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Die folfifod« AriiMl bat die Kompoiitien eines Teüea des Beewolf nun GegensUnde, des 

Kampre» tuil Grendels MuKor. Sie gehl vttn ilfr Aiirfas^iin^ de> ganzen Gedidiles aus, wonach 
dii.-!<i ll>c nicht hIs ein von cinciii hii htiT n;it li einheillit'lieiii l'lnitf otitworffin's, küiistlcriM h (liirch- 
iieltililpli'^s t|»us aii/iist lit n ist. I< li liiillf es nirlM für niödlirh, ii;il.s « in (lichlt-risch l>i'i;al»tt'r Mann, ui«* 
der Verfasser von lieuwulls l- aln t, »einer Aukuufl iui Deneniaudc, seinem Euipfaug l>ei küiiig llrudhgur 
war, «in kAnsUerisdi so unliedentendey, in nuncben Stfldten sogar elendes Werii, irin der Becwulf 
seiner grftfsenn Masse nach ist, flberlnupt bitte sn slande bringen kAnnen. Aber kfa begreife 
sehr wohl, dafs ein solches Macbwerit berauskoinmen konnte, wenn hIcIi ein Mann, vielleicht in- 
fnlL'"' i'ines Auflmucs. »lern er sich nicht cnt/'it'hcn konnte, vielleicht noch d izu in eitler Sclbst- 
üUcr^chätzuug, daran machte, alles auf Beuwulf Uezilgliche, das er auftreilMMi konnte, zu einem 
Ganzen zu vereinigen, ohne Beruf für eine so schwierige Aufgabe und ohne eigentlicties Ver* 
sllndnis für die Erfordernisse kiioslleriscber Gestallung. Hatte derselbe noeb dabei Absiebt, 
die ibn veriicgende CäMifirfsnng, so weit sie schon diebteriidie Form hatte, nSgUchst In dieser 
Form zu erhalten, wobei die wenn auch auf dem Roden derselben Sage erwachsenen, dedl 
nnabhängi^ von einander entstandenen Dichtungen in den Einzelheiten der Darstellung mancherlei 
von einander Abweichendes Iraten, so wuchs die Zahl der Schwierigkeiten um so mehr, an denen 
er straiiebeiii mnlirte, «Mm er ss^mt Aii%[abe nicht gewacfassn war. SoUle denn ein soldies 
Werk das UnglQek haben, nech «eitere Oberarbeitang von ebenso gesAickloser Hand erieiden tu 
mflssen, so läfst sich leicht enn«8a«D, dab das End|irodiikl ein tiemlidi sdieckiges, kraoses Aos- 
selien erhalten haben wird. 

Und so stöfst man denn im Ikowulf auf Schi ill und Tritt uif unausgeglichene Wiileri^prüche, 
naogeltaafte oder mifs^lückte Moiivirrungen. dichterisch vorlrellliche Stücke neben ganz miltel- 
mifitigen Teilen, in denen die dichterische Ausdmeksweise mit den beabsicht^ten Gedankengange 
nicht Schrilt helten kann, AusfUhrungen, die aller dichteriscben Anschauiing und Anffassnng zu- 
wider sind, Stellten, die geradem eine naiv tu nennende Debandlung*«me der auflaudienden 
Schwierigkeiten bekunden. 

Dabei kuiiule im grofscn recht wohl eine |>luniuäfsigc Darstellung innegehalten werden; 
aber CS war keine besondere Unisicbl und Kombinalionsgabe dazu erforderlich, um die Qber- 
Ucferten SlAcke, die nch nach ihren ZeilTcrhiltnis gans ton seibat ordneten, in richtige Felge 
SU bringen. 

Ich glaube, dafs man fQr die Komposition des Beowulf mit der Annahme eines ersten 
Redartors, der die Oii^inalstücke. so weit .sie |{iH)wuir betrafen, zu einem Ganzen vereinJf^e, und 
eines späteren Lberarbeiters auskommt, ohne dals ich mich Jedoch für jetzt völlig dafür ver- 
bärgen möchte; fOr neitte Aur einen Teil des Liedes behandelnde Au^ab« genügt Ät. 



1* 




31918t 




- 4 - 



Obeni«ht man d«n Verlauf der Darateilung im Beowulf nach den HaupimomeDteo, so 
«dureitei dieaaUw «hm Anttob fort 

Der Dene^dDig llrodbgar VUA ndi «int pifdUig« Halle, Heeret, erbiieii. Gnll«Bd 

darüber AberßUl ein unheimlicher Riese, Grendel, wiederholt nachts die im Saale schlafenden 
l>eiicn und richtet rnhcil unler ihnen an. bis keiner mehr wagt die ^a(•hl in der Kalle zuzu- 
bringeo. L)ie Kunde hiervon verbreitet sich allmählich und dringt zu dem VVcdererfürülen Beowulf, 
der ikh enlacblielitl, llrodbgar von seinem Bedringer ta befreien. Er Ohrt aber die See au Hin, 
erUU aeine Einwilligu^; und erwartet nacbto Grendda Ankunft in Heorol. Ea entapinnt rieh 
ein gewaltige« Ringen, da Grendel nach dem ersten Drucke von Beowalfs Hand in entfliehen, 
der Held den Fliehenden zu halten sucht, \m >'i dem Unhold gelingt, sich loszureifsen. Kreilich 
zu seinem Verderben; sein Arm ist dabni ausgeri.>;seii worden, und dio schwere Verwundung hat 
baldigen Tod zur 1-olge. Heiche Gaben lohnen lieowult' für seine erlösende That; aber man hat 
in frili gefiwUeckt In der folgenden Nacftt, da die Denen, wie flrtter, in der Halle von Heorol 
schlafen, erachdul Grendels Mutter, Rache an Aben für den Tod ihres Sohnes. Sie wird be> 
bemerkt, und bei dem ersten Rasseln der Schwerter ergreift das scheue Riesenweih die Flucht; 
doch gelingt es ihr Imtz <!er Eile, einen der Männer, des K>migs llalgober und in uestm l-remid, 
.Äschere, zu packen und fortzuschleppen. Am Morgen erklärt sich Beowulf auf des Königs Auf- 
forderung bereit, die Lnboldin im Meere aufzusuchen. Man zieht aus; Beowulf stürzt sieb in 
foUer ROstung ins Meer, wird ton dem Ungetan ge|Nwkt und In dessen Behausung, eine er- 
lencblete Halle auf den Meeresgründe, getragen. Hier versagt dem Helden das Schwert; doch 
erfafst er entschlossen die Riesin, und es erfolgt ein Ringen, bei dem Beowulf, ermüdet, tiieder- 
stnrzt. hoch schützt ihn der Panzer und Gott, dafs er sich leicht wieder erhebt. IIa erblickt 
er ein altes Riesenschwert, utid mit diesem gelingt es ihm, den Hals der Feindin zu durch- 
schlagen. Nun sucht er den loten Grendel auf, dem er das Haupt abacbneidet, um es nebet 
den Hefl des Rieaenaebwertea — die Schneide bt acbnell durch die Wirkung dea giftigen Blutes 
weggeschnelaen — mit sich lu nehmen. Da er in lange auableibi und da* Meer sich mit Blut 
lUrbt, 80 gehen ihn die Denen verloren und kehren heim, während die Genostsen ihn noch länger 
erwarten, bis rr endlich aus dem Meere wieder zu Lande kommt. Iteownlf kehrt nach Ileorot 
zurück, überrascht durch seine Ankunft die versammelten Denen und bringt dem König seine 
Benteatflcko dar. An folgenden Mo^en verabschiedet er sich von Hrodligar und gebngt mit 
gAnsligem Winde wieder zur Heimat. Nun sucht er aehien Etaig Uigeh« anf, dem er seine 
Abenteuer im Deneiilaiide erzählt. 

Iiier breclif ich die Darstellung des Inhaltes ab, da der weitere Verlauf der Kreignisse 
für meine Aufgabe uhut^ Belang ist. Doch möcbte ich vorgreifend darauf hinweisen, «lafs trotz 
des glatten Ganges der Erzählung ein Bedenken aufstösl: Warum bringt Ikowulr von seinem 
Kampfe gegen Grondela Muller Grendels Haupt als TropUe mit? 

In den Gange der Darstellung sondern sich von selbst drei ilanptleile von einander ab. 
die beiden Kämpfe und die Fortsetzung, wekhe Beowtdfs Heimkehr berichtet. Wie verhalten 
sich nun diese Teile in Bezug auf ihre Verfasser zu einander? Ich nehme an, dafs sie nirht nach 
einem einheitlichen Flaue entstanden sind, sondern von drei vcnscbicdenen Verfassern herrühren. 

Zunicfast das erste und zweite Abenteuer. Ich will darauf kein besonderes Gewicht 
legen, dalk nan von einem einheitlich sdiaffenden Dichter ni erwarten berechtigl iat, er werde 
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bei dem ersten Aurtrelcn Grendel» den Leser mit allen diesen llnlmld hetrcflenden UmsUndcB 
bekannt machen, während doch iui ersten Teile die Müller ^r nidit erwähnt wird, von seiuer 
BebiuraiH;. dem untcnMitdiea Saal«, jade eingabendara Beicliveibiiog fehlt. Naa ktonie «in- 
wandeo, daGi aa Zait war, Aber dieaa IKoga m baridilaiit wo aa der Fortgang der Darstallttiig 

erforderte, im zweiten Abenteuer. Aber auITalleod bleibt die «wibnie Thatsaehe immerhin. 
Wichl^er ist es. dafs zwischen Iteiili-ii Kiimpfen olTeiibare Wi<lers(>rfichi' bestehen. [iii ersten 
wird Beuwulf ziemlich leicht mit («reodet fertig, der die Fiuclit ergreift, subaUi er die gewaltige 
Kraft aeine« Gegners spürt, md dam aa nw nN Tartoat aainaa Armes gelingt, sieh loainreirMn. 
Demaelben Beowulf macht das bai weitam adiwtehef« Weib, das beim ersten Scbwerterklirren 
in lieoroi die Flucht ergreift, so arg n scbaffen, daft er müde straurJiell (1544), dab er an 
seinem Leben verzweifelt (1566). Im ersten Teile (682) wird von (Iremipl ^-esni;!. er wine 
nichts vom (lebrauchc der WalTen. Wie betteln es nun dnmil. dnls sich in sein« ! Halle anf 
dem Mccresgrutuie Wallen vorlinden? (155b). Wie ist bs zu vereinigen, dafs im ersten Teile 
Beownlf erkUrt, er kflone Grendel wobl mit seinem Schwerte des Lebens berauben *)t wdirend 
Grendels Matter (Br Menaehenschwerler unverwundbar ist, was man doch auch wohl flir Grendel 
wird anzunehmen haben, dafs im ersten Teile v. 165. 449 (gesetzt auch die Stellen sind 
interpolitTf, so li.it diH-h der Intnrpolator unter ib ni Einniifs einer iM-stiminlen Ansrli^^mni',' ^e- 
staoden) Grendel augenga genannt, also als ein allein dastehendes Wesen aufgefafsl wird, wäh- 

') Ick halte die Stelle in craten Teil, «oriu die Unverwundbarkek (irendels angedeatet wird, nit 
UaUeakaff tit viagtacliolMa. Ka naclit nir alwr dca Giodruel, als habe die luterpalaliou eiu« gribere Aus- 
debaanir, alt lllillMh«ff aniamt. In 815 wird frsa^t: „Rx nar jrder von betdea dem andera leid." Diese 
Benin kiiiif; luIV-l iiirht i fi ht zur Sitiutiun; sie »ttrl >i>rauit, diils jrdrr dcu (Icjtnrr briiii ltiD|(fn iiin/iilirin^rn 
aucht .>aa geht aber Grendels ganiea Beatrclwa darauf, »ich leazDreifaea, um nirhea lu Lünnea, und uiri;eod» 
iat iw rorheryekonden Bangt, data er den Varanrii Keawebl habe, BmwaK sn taiea, dam'er ai^ aa Rinll weit 
iiiilrrlrjfpri rrihltr Aiirscrdi-in hrifst Ps \. T*<()i ..Iii- \nm Willi- ricii \\<liriif hilrtr», Si-hrn-ltpnslii'd .nnsl(irsi-ii 
(•otlea VV idersarbei', sicplosru Snn^f, vor St-hairrz bruloii dm iit te.NficIti'ii dec lliillf ." \\ uhi-r nun diesem Jaiuairr- 
fehnlT Doch oBenbar, «eil der Arm aaaferiMcu wird, schwerlich wegen di-s DiucLcn vim Bcowolfa Haad. 
Diaaes AimiGHn d« Arne« t9]gt erat 817; aber und !>1T> aifabea aiaaa Vers: helle büftaBj him 9m 
«azi« wearA. Bs aebeint, den Redaetar war dieae Darslellungawelse u knrt, uai a« mehr, als er die Ua*er>- 
wnadbarkeit (irendel* hiDfiDbriagen wallte. Daher die breite Ansführaaf des Gedankens: Brnn ulT biclt ihn fett, 
«all er ika nickt Icbead davon laaaen wollte v. 769-— 796 der aa^ar 814. 15 ibarOöaaif »iederkoU wird; 
daher die Bewarkaaf : Grandel baba beiladen, dafa dar Laib ihm nicht atondbaltan wollte, die aieh dach wähl 
auf das Ausrpirsrii des Arnii-s bcrii-lii'n joll. — Was die \ itm- suCv ' — SO'.) bes.iprn si^llen, i»t par nicht zu ver- 
•tekea. Die Sehwerter verletzten Grendel nickt; er hatte sich durch Zauber dagegen featgemackl. „Ba aollte 
aeia Lsbaaaaada aa d«a T*ga dieaca Lebens jaBBarvall waadca aid dar tn mi» tielat f«n la dar VMada 6a- 
walt rahren." Worin besteht deaa aaa das besonders Jammervolle von Greadeis Scklekaal? Darin, dafs er 
nicht durch Schwerter omtoaimt aoadern iafoljfc des ausgerissenen Armes? Ist etwa der Tud durch die 
Sehwerler kein kliiKl><'hc» Ende? Der Zusatz: „er sollte fern in der Feinde (Teufel) (icwalt gehen" ist i;anz 
SbarflBasif aad daa nf«or" ohne rechten Sinaj aaraordem iat aa aar eiae Wiedarlwlang voa „helle kiiflan*' 78tt. Bs 
acheInt, a1* ob eia Cbarariwiter, dar recht naehdrOrklieh hervorgehobea wlatehla, dafli der Unhold tnr Strale 

Seiiici SiiiiJcii ri[i licsunders trauriges Knie nnitcn und i» dii' lland«- drr Tiiilrl ^-tiiiti-n .snlfh-, In \. Sil.', — tt||J| 

aiarügte, worin er zogleieh dca Gnad daFür angab, dafs di« Schwerter Grendel nickt verwuadcu konataa 
(aeatg Iraana ayat gralan aolda). Br baaatcte dabei 790 oa tMm Mge Ihrases lifea ia einer Waiae (807), 

dafs nicht abzusehen ist, «»> or ci^ifnlliih bcs.ijii'n soll. Was den N'crs .selbst bctrilft, drr ''.II und IH" au» drr- 
selbeo Feder gcÜussGn zu sein scheint, wie auch 7DU und lilli übereiii-Htiuiiucu, su will mich die Krklarung „tune, 
ea tenpore" (Grein: Spracksckate 1 aater dXg) aicht befriedigen. K* acheint vielBabr darin eiae geictiiek ge- 
fSi-kt« rhetoriscke Floskel verxnliegca: „in der Zeit dieaes (irdiaekea) Labeni" alt dm fiir die 8aehe üher- 
iäaaigeo iXebengedaaken, dafa es mit dicaer Herrlichkeit, der alirksle liaaa aa aeia, aadk deai Tada aaa war. 




raid in iweiten Teile eine Mutter deBielhen encheiat, mit der er sogar lanmineii geaehen 
«onien ist? (1348). Zu dieieo Widenprftchen geaellt sich noch die ßnäUangsweise in den 
T. 824— 833, dir so :,'<'>lall«'l ist, Aak man keine weilero Crfnlir für lli'iir<>l zu luTürchli-n hat. ..Allen 
Ileiifii «ar ihr Wiiiix Ii rrffilll. Ks li illc ili i Icnihrr (IckoiDiin'no ilpti .*^aal fjHjiätilirrl ; <'!• fi iuilc 
Mcb seiner Tliat, liatlc ilcn lii-iini fciin' Vci licirMin^ j^rlrir^tcl, ilirc Lfidrn ^elicssiTl. ilic \urlif>r 
dulden mubteo.'* Der Dicliler sprirlit hier ul)j«-ktiv die 'riialsacht; au»: lleorul iüt gereUcl, die Denen 
find von dem Plagefriste l»ebviL IBtte er einen weiteren AngrilT im Sinne gehabt, so liitteerdies 
entweder angedeutet, oder die Befreinng lleorots nur als snhjelitiTe AnÜBsanng der Denen hingestdit. 

PiT Verfasser der Forlselzimg isl nirlit Vt-rlasser des er.'stcn oder zweiten Ahenteoen. 
In ilcr Scliildernni; seiiiiT Krltlmi^s«'. die Heowiilf nach seiner lleinikelir llit,'t'lar iiiaclil. kunnnen 
erhebliche Ah\^eii'bun):en von der Harslellunj; in den l'rüiiercn Teilen vor. b» isl auHalleiid, dafs 
|]ige>lae su Beowolf sagt (II 95 fg.): „Ich bat dich Uuge, deu Mordgei^i nicht >n grfilseD, den 
Denen selbst den Kampf mit Brendel xu QberJassen**, wihrend es f. 202 fg. heiliit: „Diese Fahrt 
schalten ihm . Iieineswegs Idoge Helden, obgleich er ihnen lieb war, ermunterten deu Mutigen, 
schauten nach günstigen Voneicben". Aber man könnte allenfalls einwenden, zu diesen M,1nnerii 
lirauche lii^.'el.ic: nirhl gehört zn halten. Anllallcnd ist es ferner, dafs der von Brendel ver- 
sclilungue Genosse lieuwulfs im en>leu l'cile (r. 711. IU55) nicht genauer hezcichnei, und erst 
2077 sdn Name llondseio beigebracht whtl; doch hSnnte man sagen, dort habe der Name kein 
Interesse, wohl aber hier, da Higelae den Mann kannte. Dagegen ist es nicht gut mOglidi, dafii 
diTselhc Dichter die Thatsache, GrendrI lialie eine Tasche (glöf 20SG) bei sich geiiahl, um seine 
Opfer hincinzuslerken, erst später von IteoMnil oi/fdilcn llfst, «.lliienii sie an der helrelTenden 
Steile, hei dem Krs» liniiicii (Irentlels in lleorol. vfiv;cl)eiis ^csiulil wird; wenn lleouiill die Tasche 
tlurt bemerkte, &o mufste es der Dichter auch erzaiilen. Ks ist ferner nicht recht denkbar, dafs 
derselbe Verftsser Beowulf bwichten Übt (2132) : „llrodbgar bat mich bei deinem Leben, Heldea> 
tbat in den Wogen zu Tollbringen** — gemehit ist, Grendels Mutter in der Heerestiefe aubu- 
suchen — während man an der betreffenden Stelle (1377) nichts von einem soh-hen Beschwüren 
bei Ilifielacs Leben findet. Nun ist zwar von Leo mit einer ganz leichten Änderunj: die Lesart 
lyfe statt des überheferlen life vorgeschlagen „mit deiner Erlaubnis", eine HülHchkeitsfurmel, die 
Deownlf sehr wohl ansteht, wie er äbniicli 435 (es haudelt sich um deu Kampf gegen Brendel 
ohne Anwendung der Wallbn) sagt: »wie mir HIgehc gnM^ sei**, und diese Änderung wOrde 
den Widersprach bdieo. Aber wem Änderung der Oberliefening, um ein«a oder den anderen 
Widerspruch zu beseitigen, wo so viele Ansiöfsc und Wider>|irriche sich nicht beseitigen lassen? 
Ferner isl es nicht zu vereiniiien, dafs lleowiilf 2 1 :Wi von ('in-ndfls l!( tiaiisun.r den Au.sdnick ,.weit 
kund" (vvide cudh) gebrauchl und dul's er selbst drei Tage vurher vuu derselben noch nichts weifs, 
vielmehr erst durch Urodhgars Mitteilung Kenntnis von ihr erhält; die Kmide aber Ton smnen Theten 
kann ihm nicht vorausgeeilt sein, da er selbst erst gegen Abend von seinem Kampfe gegen Gren- 
dels Mutler nach Heorot snrAckkebrt und gleich am folgenden Morgen die lleimiahrt antritt. Ebenso 
wenig stimmt es zu einander, wenn Bcowulf 20(»7 sajit: ..dafs keiner von (irendels V.rwandten 
jenen Frühlürni rfdimen darf, der am länj:slen lrl»l von dem leidij;i'n Cieschlei lue", wliirend der 
erste Teil von der Sippe Brendels überhaupt niemanden kennt, der zweite nur die Mutter. 

Der Bericht Beowulfs (2001—2148) entspricht aber, von Einzelheiten abgesehen, ganz 
dem Vtriauf der Begebenheiten in den voraufgehenden Teilen des Gedichtes, settt v&U^ die Ge- 
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stnll ticr Itnrstflliin^ vornii.<, »üp uns iu»»h liciil vorliegt. Diese iiiiirs also mich «lom l-nrl.scUcr 
forgelrgen haben, »ci es, dafs er die beiden Känipre in ibrwr Vereinigung schon vorfand, sei ck. 
d»b V mIImI diew TeraioignDg bawerkslelllgte. 

Wo iat nun der Anfing der FortseUui^ «i MidMat In der ErtlMung ftndet eich kein 
autTallender Abschnitt; doch läfst sich die Anknüpfung an diT Stcllii vermuten, wo das zweite 
Abenteuer endet, Itcowulf nach siegreichem Kampfe aus der Meerestiefe zirnlrkkelirt, und die 
Verse 1627 — 29: „Sie eilten ihm zu, seine Genossen, dankten Gott, freuten sich, dafs sie ihn 
gemmd »Am Immlai'* it&iinten woU ab Sdddk angeMhen werdm. WfrkUeh stlUM mwb ijbMk 
im folgeoden «nf eine Sldle, die BedenitMi berromifl: Beoemir het, aadidem er Grendeb Nutler 
den Hab durchschlagen (15G$), darnach allerdings noch dem toten Grendel das Haupt abge- 
siiiiiillfii. des Letzteren Kopf niitt-'olirartit nm! iSIVl iliTi narli Ileorot schaffen. We.'ilialb Gren- 
dels lluupt. \Mllin ii(l lins riileriiriinitn der Multtr f:rf,'i)llcn hat? Ks Ififsl sich kein Grund ab- 
setien. Wulile lieuwuK bestätigen, dafs Grendel wirklich tut sei? Davon sind alle überzeugt, 
ond in der ERiblmg wird dar HSg^lteit, dab sicli der Uniield Tan aainer Verwnndong eriwtt 
haben kSmie» nirgend! gedaclil, aein Ableiten aber vom IKcliter wiederholt henmgehoben; aaeh 
wfirde Becwulfs Versicherung, er habe den Riesen drunten tot gefunden, aurejcben. (lall es 
eine Trophäe mitzubringen? Dann war doch vor allem das Haupt der Mutter, tre^ren die Beowiilf 
ausgezogen, beizubringen, zumal Grendel seinen Arm in Ileorot hatte lassen müssen: oder es 
waren beide Uäupler mitzubringen. Nun wird zwar in einer früheren Stelle 11303} erzählt, die 
Mutter bab« bei ihren nicbtliclien Itacliegange den auigeriaaenen Arn dea Sohnea nitgenMonen. 
Aber in dies«' Bemeiltung kann man nicbt den Gnmd finden, wodurch aieh Beownlf Teranhliit 
gesehen hätte, ein neues Siegesseicben von Grendel herbeizuschalTen. Denn jenes Motiv gerät 
sofort völlii; in Verüessenliril ; nirireinls macht jemand auf das Verschwinden des Armes nul 
merksam, und es hätte »ich doch, wenu es als Veranlassung zur llerbcischallung einer zweiten 
Trophle von Grendel gedacht wäre, wiederholt Gelegenheit geboten, dies auszusprechen, z. D. ehe 
Beownlf ine Meer taucht oder nach aeiner ROckkehr bei der Oarbringtug «einer Benteatfleke an 
den Kfinig. Anberdem erscheint jene Bemerkung in adir fragwürdiger SteUung. nSie war in 
Eile, heifst es von Grendels Mutter (1293 fg.), wollte von dannen, ihr Leben retten. Schnell 
hatte sie einen der Edlen ergriffen, da sie zum Moore gin^. Der wnr llrodhgar der Helden 
liebster. . . . Micht war Beowuif dort, sondern ihm war ein andrer Kaum angewiesen wurden 
.... LIrn ward in Heorot; «i« nahn unter Blotjaucho die baiOchtigta Hand.** Dieae lelite 
BaaMrkung iat sehr Abel ai^eliracbt bt die Riedn etwa umgdtabrtt Dmn Heorot hat sie 
bereila verlasaen, wie die Aber den geraubten Äschere und Beownlf angeknflpfien Bemerkungen 
zeiget). Auch dadurch, dafs man ^'enam in dem Sinne eines Plasquamperfertunis deutet, wird 
nichts eebesserl; denn v. 129.'» wird durch das „hälde belangen" recht nachdrücklich hervorge- 
hoben, wie sie in eiligster Flucht noch mit genauer Nut einen der Leute ergriffen hatte. Was 
•oll man aich ferner bd den Worten under hetrifkn denken? Sdiwlnmt der Arm noch im Blnte, 
nachdem er bereite einen ganaen Tag gelegen und Heorot Ton den Spuren dea nSchtlichen 
Kampfes gesäubert ist? (992 fg.) Oder soll man darunter verstellen i r war mit angetrocknetem 
ßlule bedeckt? Dazu kommt, da/s die Verse i;<ii;t und 1H04' fehlen k«'innen (denn Lärm wird 
sich w(dil in llcorol verbrcilet haben, sobald das Lrscheinen der itiesin die Unriihe im S,i,iie 
hervorgerufen haltet dai's die Ausdrucksweise „wäs geniwod gewordeu" scliwerlällig ist und die 




beiden Stücke ,,cearu wig geniwoü. ne was tbäi gewriile Ul" einen Vers ergeben. So macbl es 
gani den Eindrack, ab ob dieae Eotfahrang dei Anaea erat sptter von jenand «ingeadioben 
iat. der den Hange! der MotiTiening für daa Hitbringen wn Crnndali Haupt tMfIbaA nnd nh 

solcher dOrfligen, miCsralenen Interpolation genug gethan zu baben meinte. Es bleibt demnach 
nichts übrig aU anzuerkennen, tiafs mit v, 1630 die Arbeil des Fortsetzers beginnt, der die in 
der Darstellung der beiden kämpfe gegebenen Mulive unberüciLsicbtigt Itrst, wodurcb übrigens 
die Möglicblieit oicbt ausgeschlossen wird, dab dar Porbelaer den Schlnb dea nraUeii Alicoteaen 
aligeUial nnd «dler fortgeadMben hat. Waa die Art betrillk, in wekhar die beiden enien Teile 
mit «nander vereinigt wurden, ao lilkl aidi «ne deppelle H5glicbkeit denken. Entweder ist daa 
zweite Abenteuer im Anscblufs an das er^te als Fortsetzung verfafst worden (und es lierse sieb 
«'hr Wühl verstehen, dafs ein Fortsetzer sicli nach den von seinem Vorgänger aufgestellten Ein- 
zelheiten nicht völlig gerichtet habe) oder beide bestanden uniprüngltch als einzeloe Gedichte 
neiieneinBnder und «wdeB ven einen Redacter lomnunengefügt, der aogieiiA die Enihhinf 
fortoetate. Doch iat die Erörterung dieser Frage sunlehat fOr aaeinen Zwecfc ohne Bedentmg; 
nur ein Itcdenken möchte ich hervorheben, das sich gegen die erste Annahme geltend auehL 
Die Rückkehr Beowulfs aus dem Meere und seine Begnifsung durch die (icnosspii bildet einen 
audallend jähen Ahsrhlufs für «las bis dorthin geführte Gedicht, in welchem Ikuwulfs Überfahrt, 
seine Aufnahme bei lirudligar, der kämpf mit Grendels Mutter in uugefölir 14ÜÜ Versen ge- 
achiidcrt wird. Ea wArde doch wobt auch em miihig beanligter Forlaelaer idcht einen aolchen Terao 
geseballen haben, würde eich nidit haben der Empfindimg entaieheo bimien, dab ea einea 
Schlusses für das gesrhafTone Ganze bedurfte, wife es auch nur eine korae Fortaetaung der Er- 
zühiuiig Iiis zu Itciiwulfs Alischied ffpxvesen. Man niüfste denn annehmen, dafs iriiend ein zu- 
iälliger Lnislaud den I' Ort^ielzer vt rahlar.<>l habe, gerade bei v. Ib2ü seine Arbeil zu unterbrechen, 
und dafs die Wiederauf lubme derselben aus irgend weichen Gründen unterblieben aei. 

ich komme nun auf die achon frftber aufjj^worfene Frage lurSck: Waa veranlaülte den 
Fortaetcer, Boowutf Grendels Haupt mithringan au laaaen? Gedankenlealgkeitt — Kaum müiglich, 
wenn auch Beowulf ilein loten Grendel das Haupt ahfeaebnitteo, nachdem er im Kampfe der 
Mutter den Kupl' vuin Kunipfu getrennt hat. Hlofse willkflriicbe Laune? Mcht anzunehmen, da 
sieb mit dem Haupte der Mutler die Krziihlung ebenso gul weiterfubreu liefs. Man bat also 
klare Ahaieht ananeAenneo, und dies um so mehr, wenn man noch einige andere Stdien heran- 
xiebt. In der ErdUung von dem Verlauf aeiner Unternehmung aagt Beowulf (166^: JUsb er- 
schlug da des Hauses Hirten" (in der Hehnabi: obioh huses hyrdaa), und bei der Rfidütehr 
liciAMilfs .IIIS der Meerestiefe wird gesagt (1G20): „Bald war im Meere, der vorher im Streite 
trleiil li;utc k;iiii|ifs|urz der Feinde" (wij^hrjre wradhra). Iis sind dies zwei Stellen, die min- 
destens durch die Uugehürigkeil ihrer Ausdrucks weise auflallen. Wie kann man denn die küpfung 
des toten Grendel unter den Ausdrucken nErachUgen, Fall Im itampls" mit einbegreifim? Dieae 
Aoadrucfcsweiie entstdlt den richUgen Sachverhalt, ja sie macht den Eindruck, ala ob diese Ent^ 
atellung lieabsicbllgt ist, als ob der Schein erweckt werden soll, es habe Iteowulfs Fnlernehmcn 
niicli (irendel milgegolten. Ks lierse sic h /.war einwenden, dafs es hei Itenw iilfs Erzählung ( irififi) 
auf möi;lichste Küize der harslrllim^ ,iii:;rkoinnien sei, iiin den l.e.ser niclil durch Wiederholung 
der früheren Schilderung zu ermüden; aber mit einem einzigen Verse mehr konnte der richtige 
Sachverhalt gewahrt werden, wenn Beowulf eriiUle: Dann bnd ich den toten Grendel und hieb 
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ihm das Haupt ab. Die andere Stelle (1619* 1620') gehört zwar der Darstelluti); von Beowulfs 
Fahrt in die Meereatiefe an, ist jedoch für den Zusammenhang völlig überflüssig, und läfst man 
•ie fort, 80 bOdea ä» flbrig bl«0»«Mbii Vanbilftea muniaMii «ine ZtShz Son «ris m miid« 
«iter np ttarh ileaf. Ja m mit dadmtb aiidi dar Anatob, dab auf daa «i^iryre wadhra glaidi 
der Satz folgt: tha se ellorgast oflet lifdagas „da der fr— de Geist seine Lebenstage aufgegebaiB 
hatte". Es liegt also die Vermutung nahe, dafs man es in v. 1619. 1020 mit einer Inter- 
polation zu thun hat. — Die angeführten iirdenken etwa durch eine Änderung der gramma- 
tischen Form beseitigen zu wollen, wäre verfehlt ; sie stützen sich durch ihre Eigentümlichkeit 
nid beben «lliaDbar in denaelbea Zwecke ibren Uraprang. 

Seilte lieh nun remer harauetdleii, dab nun die Slelie, in welcher die lipbnig ven 
Grendels Ldchnam dargestellt wird, als eingeeehoben anzusehen hat, so würde dieser Umstand 
völlig mit den angeführten Stellen atimnien, «nd man w<trde dieae Interpolation dem FortaeUer 
suznsebreiben haben. 

Nachdem geschildert worden, wie Boowulf von Grendels Mutter in «inen bellen Saal 
getragen wird, bier einen borten Ringkanpr mit ibr beitebt, endlieb eb Bieaenadiwert indrt 
nnd mit dieaem den Heia der Unboldin trifft, dats er gani durcligeidinitlan wird, ßhrt die Er- 
libtnng fort (1571): „Es strahlte der Glanz, Licht stand innen, wie vom Himmel hell des Fir- 
mamentes Leuchte scheint Er schritt durch das Haus, wandte sieb da zur Wand, erhob die 
Waffe, zornig und entschlossen, ^icb( war das Schwert dem Uelden verwerflich, sondern er 
wellte admell Gruidd Torgelten die vielen Kempfrtirme, die er den Danen nranadrte mebr 
denn einmal da er die Derdgenoeaen acUog im S^^dnmmer, aeUafand frab vom Volke der Denen 
fDufzehii Mann und ebenso viele entführte, leidvolle Opfer. Er lohnte es ihm, der xomige 
Kimpfer, bis dafs er auf dem Lager sah den kampfmüden Grendel liegen, leblos, ^vie ihm früher 
geschadet der Kampf in Ileorot. Der Leichnam sprang weit, da er nach dem Tode den Schlag 
erlitt, harten Schwerlhieb, und er schnitt ihm da das Haupt ab.'*^) 

In dieaem mit flborflflaaigan Gedanken Oberladenen, in dar GedenkenreAindnng oonfliaen 
Stücke iat snniebat die Notiviening von Beownlb Handinngpweiae hScbat enatftUf, einm Helden 
aehr nnwardig, eines ungeschickten Interpolators würdig. Als ob nicht an Grendel genügende 
Bache geübt worden wmc der seinen Arm und infolge dessen sein Leben eingehüfst hatte. 
Was aber den Anfang belnüt, so ist bereits früher 1517 — 18 gesagt, dafs der unterseeische Saal 
hell erlenehtet war. Was soll also die Wiederholung derselben Thatucbe? Soll man annehmen, 
dab jenee liebt nunmehr pttnlM einen vid hdlenn Gleng orblettT Aber achon oben iat der 
heile Glaaa dea LIchtee dnreb die Audrileke hlac (an Jilaidi'* iat nicht in denken) beerbte her- 
Toigdieben. Und wea aoll man aidi bei dem leebt inne ated «Jiebt atend Innen** denkenf 

') Hie \>rsreihe 1571---1591 bietet dem Siooc wii- iJrr Konstrullian nach Schwierigkeiten. Was loll 
dia fi«iMrkaiig: INä« *m acf fraeoi, ac k« hradha woide forgyldaoT Hat dem Verfaaaar vorieickwebt, daff 
ik Rlisge 4ea 8«kw«rtM sdiwb, Mt sie «bar für 4tm Angmbliek web m eira Hiak« braaaUer war aad 
Bi'owuir ili'shilb eilif (lirarihei verfuhr'' Woin wäre sonst Hie Küc inltlfc gewcsenT Naeh v. 1613 — 13 eilt 
docJi Beottull' iiiclit >o ülieruiarii^'. Vis tu tbiis he I5bi> iittuii .sich in der Koostruktioa nur aa die Antdrücke 
wlat and hwearf (1(73 — 74) achliefteD: „Er schritt dorch das Haus, bis dafs er auf dem Lajer Greadel lieaan 
■ab.'* Darnach aftrstaB dt« v. 1576— 16S6 als eine Faraatk««« fibrat wardea, dl« dock aber gar n lang wir«. 
Ea aeheiat vialaekr bier eine zweite Haid in Spiele m sah. Dar Redaetor hatte 1571—75 nad 1&86— 91 aia- 
bch bericbtet, dafa Beownlf Greadel aufsui^bte aod ihm da* Haupt abschoitt. Kio weiterer ÜberaiMtar aak bM 
varaBlaTat, des HeUea Varfahrea n nativiaraa, uad acbab aa diesen Zwacke t. 1676—86 ala. 
W»»*^ MI. % 
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PaP« (Inr Glanz von <-iiioiii Punkt nu?pnf;? Das ist oben auch schon gesagt: fjTleoht geseah. 
Also wenn eine Erhöhung de» LichlßHektej» gi-nieint war, so halte das deutlicher ausgedrückt 
werden mOsMo; die Vergleicbang mit der Sonne kann es kaum thun; die wflrde ebenso gut bd 
der ersten Stelle pissen. Nun ist der Vorachlag gemacht worden, leoma «U bildKdie Beseichnang 
des Riesenscbwertes tu fassen, von dem plötzlich ein Licht ansg^angen am', ilmlicli, wie 2770 
von dem Banner im allen Schatze ein solches Licht ausgeht '). Al'cr wnnim soll das Schwi»rl 
erst jetzt plötzlich aiifleiiciiten, und zwar in einer Weise, dafs der dluiz t\ns srhnii an sich helle 
Lidit des Saales überstrahlt ? Ferner ist ^ doch auch an und für sich heiienklich ieoma meta|>hariscb 
zu ftsscn, da es an einer Andentui^ fehlt, die anf die bildüche Bedeutung des Wortes führt, 
und im vorliergebendon Verse die scblidite Ausdrucksweise swoord angewendet ist. Und wenn 
von dem Schwerte gesengt ist, es leuchtete, was soll dann looht inne stnd heifsen? Dazu kommt, 
dafs die Ausdrucksweise linte se leoma eine Reminiscenz von v. 311 zu sein scheint. Man wird 
also dabei bleiben müssen, dafs hier eine übcrllüssige Wiederholung des srlioii früher ("•esaglen 
und ein ungeschickter Anknüpfungsversucli eines Interpolalors vorhegt. Ebenso ungeschickt ist 
der Scfalulii des Stockas: «Der Leichnam qirang wdt bei dem Hiebo, and er schnitt ihm da da« 
Haupt ai».'* Wie soll nun sich den Vorgang denken T Sind swei rersdiiedene Hieb« gemeint» 
so dafs beim ersten der Leichnam vom Lager fortspringt und beim zweiten das Haupt fällt, so 
ist die Erfindung geradezu w iderlich. Ist nur an einen Schw ert hieb gedacht, so ist die Aus- 
drucksw'cise verfehlt, und die Worte „and bine Iha heafde becearf" hinken in kläglicher Weise 
hinterdrein. Der Ausdruck heafde becearf aber ist dem Interpolator nicht ans dem Kopf ge- 
sdiwanden, er ist iiun 2189 wieder in di^ Feder gekommoi: sc ks heafde becearf . . . Gren- 
deles modor. — Schliefslich kommt dadurch, dafs sich an die Enthauptung Grendeb die Bemer- 
kung schhcfst, Hrodhgar und seine Leute hätten gesehen, wie das Wasser sich ganz mit Rlut 
mischte. I nklarln it in den C.ang der narstellung. Es gewinnt den Anschein, als ob auch von 
Grendels Leichuam ein liluislruui ausgegangen sei, wälirend doch nur an das der ersciilagenen 
Mutter entquellende Blut gedacht werden kann; Grandel hat sich, da seit den Kampfs in Heorot 
ein voller Tag vergangen ist, Ungst verblutet Audi ist spiter (1615) nidit klar, welches Haupt 
eigentlich (thone hafelan) Reowulf mitnimmt, selbst dann nicht, wenn man annehmen mülstc, 
dafs die Versreihe 1591 — 1612 ebenfalls eiiige.-chdben ist. Denn die Angabc: ..Es nahm da in 
dem Hause Reowulf nichts von den Schätzen, obwohl er dort viele sab", was doch voraussetzt, 
dafs Ikowulf sich im Hause eine Zeit lang umsah, trübt die deutliche Beziehung jener Worte 
„thone haCdan'* auf Grendels Hsupt, die nur gans doudidi sein wfirde, wenn aich dieae Worte 
selbst unn^Ifaor an 1591 aDSchlflisen. 

Zu den besprochenen Stellen gesellt sich noch eine vierte. Es wird 177» 1782 dem 
König Hrodhgar. «elcher das Hcfl des lliesenscliwertes betrachtet und Cretidels llau[it vor sich 
bat, Folgendes in den Mund gelegt: „So herrschte ich hundert Jahre über die Denen und 
sctaütste sie vor vielen der Menschen auf dieser Erde, dafs ich glaubte, keiner könne es mit mir 
aufnehmen. Da trat ein Umschwung ein, seit foeodel ward mein Hcimsncher. Ich trug immer 
schweren Ruuuner um Smt» Nachstellung. Des a«i Gott Dank, dab ich es nodi erlebte, dab 
ich auf dieses blutige Haupt nach altem Leide mit meinen Augen schaue." Diese Worte stimmen 
daiu, dafs Iteowulf (Brendels Haupt vor den König gebracht bat, aber sie passen nicht zu dem 

>} Heyae tilosMr ooter ta«u. 
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gesamten Verlauf der Ereignisse. Wt-r sie liest, ohne mit dem liisherifien Gange der Frzähhing 
bekannt zu sein, «1er unifs aniieLiiien. dars es sicii um einen Kampr rnil tiieinlel gehandelt 
habe, und nur wer da» ganze voraufgelieude Gedichl kennt, kann zwischen den Zeilen lesen, dafs 
b« ded Werten: nMitden 6rMdd mein Widecucher ward** aueb der Racbegang dar Hutlcr 
nitainbegrilEBO laiii mag. Aber wnndaificb iat «a jedanblla, dab daa tlnternebmen gegen die 
Riesin, welches ein viel gröfserea Wagnia war, einen nodi riei liärteren Kampf erforderte als die 
Üenältigung Ton Grendel selbst, so ganz unerwähnt bleibt, dafs der Kr»ni<; in Dezug auf das vor 
itini liegende Haupt in einer Weise spricht, als uisse er nicht« von der uäibllicben Uesiegung 
Grendels und dem ausgerüsenen Arm oder denke wenigstens nicht daran. Augemesaen wären 
dieae WoMa dem geaamtea Verianf dar Vorginge nacb nur, wanp der KAnIg daa Haipl dar Mutter 
VW aieh bitte. 

Wie soll man sich nun all das Auffallende, Ungehörige in den besprochenen vier Stellen 
eriilären? Woher das Mitbringen von Grendels (laupt, zu dessen Gewinnung sogar eine Inter- 
polation nötig wurde? Woher bei dem Kampfe gegen die Mutter das gelli^entliche Heranziehen 
GftBdali, cKa Entrtalhnig daa li^tigon Sacbrarballes, die, man mOcbte geradem aagen. Ein- 
admoinelnng einer Eriegong Grendeb v. 1620. 1666T Woher in der Rode dea KAnigs daa 
gänzliclie Verschweigen des Kampfes gegen die lUeain und ein« Aiiadmekawoiae, ala wim« er von 
dem früheren Kampfe gegen Grendel nichts? 

irh glaube rolgendermafsen aus diei>ein Wirrsal einen Ausweg zu tinden. 

Es lagen dem Uedactor in zwei Liedern zwei verschiedene Darstellungen des Kampfes 
nüt Grandel vor, eint, vekfao nodi jetst daa «rata Abantener im Epos bildet, wonacb Beownif 
den Unboid in Heorot erwartet, osd eine andaro, in wokbor er den Plagegebt in der Meereatiefo 
aufsuchte. Wollte nun der Redactor die ihm bekannt gewordenen SlOcke mllg^idiat verwerten, 
wie sollte er es anfangen? Die zweite Kanipfschilderung an die erste anzuhängen war unmöglich, 
ebenso uuniöglicli, bei der grol'sen Verschiedenheit der Darstellung, sie in dieselbe hineinzuarbeiten. 
Da aber Grendels Mutter als Rächerin ihres Sohnes eingeführt wurde, gegen welche ein neuer 
Kampf, und awar in ihrer Bebananng, zu bettdhen war, ao bot aidi Gelegenheit, daa iwcita 
GrandelUod in baanlaan, ao weit ea aicfa in die verlndertin Umatlnda fllgan wollte. StdH man 
sich nun vor, dafs es dem Redactor an geDflgonder dicblariacbar Saanlagung fehlte, so läfst sich 
\\o\i\ annehmen, dafs er bei solcher lienulzung und Umänderung in dem Bann der Vurslellung 
blieb, dafs er es in dem allen Liede mit einem Greudelkampf zu ihun babe. Er hatte die Em- 
pfindung, ab idi er daaa DnlaneUaif begd» nnd dem Ursprünglicbon wieder gerecht werden 
mOaae. Daher die Interpdation, worin Grmidda Hanpl abgaacbnitten wird, dio Trabung daa 
Sachverhaltes in seiner eigenen Darstdlong, die Roda dea Königs Urodhgar. 

Die bisherige Uetraihtung hatte zur Voraussetzung, dafs die Darstellung des zweiten 
Abenteuers mit v. 11)29 abscbliefse. Wenn dem aber nicht so wäre? Wenn das (Jriginalgedicbt 
einen anderen äcbluls gehabt hätte? Es ist sction früher darauf hingedeutet worden, dafs bei der 
Annahme, der iweito Teil ad ala Fortaetzung dea enten vorbüit, dar AbacUoHi mit v. 1020 ein 
erheblichea Bodenltmi gegen aidi bat. Sdbat fOr ein Einsdliod wArdo diaaea Bedenken bleiben. 
Beowidf hat für Urodhgar den Kampf unternommen, und das Lied sollte schlieben, ohne dab 
dieser noch einmal eingeführt, seine Begegnung mit drm sie^Toichcn lieldeu, wlro ea aoob nnr 
kurz, mitgeteilt würde? leb glaube, jeder emphudet hier einen Mangel. 
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Nun ist (Vr KAniff norl) dazu am Morgan mit Beowulf ansgezopen. Aber frpilirh, er ist 
heimgekehrt, weil er Ueowulf verloren g.il); nur fragt sich, wer ihn bat beimkebreo lassen, der 
ältere Dichter oder der Redactor. Man hat allen Grund das letztere aiizunehmeo. 

War der Ktaig iMch Hmrol mrlekgdMlirt, w» malkte Beowalf ebeuftlb d<Hrtlrin nrAck- 
geflthrt werden. Diee geeduelit k de« TerMn 1630—1651, einer Stelle^ iBe iiefa wieder unvorteil- 
haft heraushebt. „Da ward dem Mutigen Helm und Panzer schnell losgelöst" lautet der Anfang. 
Warum? Offinbar. um ihn von dem blutgemischten Wasser zu befreien, ein Grund, dessen be- 
sondere Angabe man deui Verfasser gern erläfst. Und das ist auch wohl der Grund, woran bei 
den oielMtfblgeBden Worten gedacht ist; «her wie wird er auagedrilckt? „Hn Meer wer faulig 
geworden, da« Waner unter den Wolken, rom Kampfiilntc geOrlit'' Das weili nun aeit 1594; 
und wozu der Schwulst hier? Die Bemeritung ferner, daft vier von BeowuUt Genoesen mit Mibe 
und Not Grendels Haupt fortgeschleppt hätten, bringt eine Obertreibung in die Darstellung, zu 
der die frühere ErzTihlunp keine Veranlassung uiebt. Grendel schreitet 72r) durch das Portal von 
Ueorot, 1354 wird von thm einfach gesagt, er war gröfser als irgend ein Mann, und die Mutler 
iMt eine Grtb«, dab Beowolf sie bei der Achael erfksaen und mit «inen Sdiwerthieb ihr den 
Hab dnrehaehlagen kann (1538. 1567).- Zum Schlume endlieh 1648 hciAt ea; „Da ward da* 
Haupt Grendels bei den Haaren in die Halle gelragen, wo die Männer tranken, schrecklich für 
die Kd!en und die Frau niil." Hier soll man unter der Frau die Königin verstehen, von der 
während des ganzen zweiten Teiles, von 1252 an, nicht die Hede gewesen ist. lind in welcher 
Sinnesart läfst uns der Verfasser dieser Verse, der sich mit seinem Zwecke, Beowulf gleich in die 
Vemmmlung der Denen in fUbren, durch d«n kurten Auadnicfc JbMT gumen dranoon"* ablndeC, 
die Denen eraebeinent Sie sind heingakchrt, w«l ai« Beowulf, der fAr sie eein Ldhen fewagt 
hatte, ab umgekommen aufgaben; aber kaum in Heorot angelangt, aüien sie guter Dingo bdm 
Honpen; denn was soll man sich anderes unter dem Ausdruik „druncon" vorstellen? 

Man wird also wohl mit Kecht als den Verfasser der Verse 1030 — 51 den Hedactor an- 
sehen, der Beowalf nach Heorot zarflckfübren wollte, und dann wird auch die Ueinfcebr Hrodhgara 
von ihm herrühren. 

In der That gehUrt der Bericht hienron lu einer Tenreihe (1601— 161S), wdcibe don 
Fortgang der Erzählung unterbricht, also als Interpolation anzusehen ist. Macbdem erzählt worden, 
dafs Beowulf Grendels Haupt altgeschnillen habe und dafs Hrodhgar und seine Leute aus dem 
emporsteigenden Blute den Scidufs gezogen, Beowulf sei umgekommen, wird lorlgetahren (ItiOl): 
„Da kam die Nonn des Tages. Hrodhgar keiirto harn} die Fkvmdtbigo aalmi heMl^ und 
starrten aulh Meer. Da begann das Schwert su schwhiden, wie Eh, wenn der Frost aufhört 
Nidit nahm er (ne nom he) im Hanse^ der Wederer Fürst, der Kleinode mehr, aufser dem Haupt 
und dem SchwertgrilT; das Schwert war vorher geschmnlzen. ' Es ist klar, dafs hier die Ort- 
lichkeit der Handlung wechselt, ohne dafs der Hörer durch eine genügende Ausdrucksweise hin- 
fibergefübrl wird. Mindestens hätte dieä durch die Hervorhebung des neuen Subjektes Beowulf 
geschoben nOssen. Die Veno aber twi 1613 «n, die nieht so entbehren sind, beginnoi mit 
den Worten ne nom he, worin des ,jaam** hervoiigeboben ist, in einer Weise, wonach an einen 
Wechsel der handelnden Person und des SchaupUties der Handlung nicht gedacht sein lunn. 
Den Übergang aber in v. IßO.'i: 1ha thät sweord ongan zu finden, ist ganz unmöglich. 

Was veraulafsle nun den Hedactor den Fortgang der Darstellung so zu gestalten, wie er ea 
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gelban hat, während er doch Bcowulf mit dem Könige zusammen nach Heorol lionnte zurück- 
kebroD lauenT Seine Darstellungs weise idUen ihn Termutlich forteilbafler, ood ist es auch, 
«eil er didireb SIeff fbr den Akend in Heorot gewenn, weil er io die EnlUang ^«0 den 
Terianfe des Abenleuen, die fftr die Ferteetiang dea Gediehtee niebt n angehen war, im an- 
roittelbaren Anschlurs aber an Beowulfs Rückkehr vom Kanpfe iMige Wiederholung herbeigcrohrt 
hätte, besser anbringen konnte. AuTserdem versprach sie ihm wirkungsreicher zu sein. Es 
schwebte ihm vor, wie eindrucksvoll es sein mösse, wenn der tot geglaubte lield plötzlich, 
ivlhrend die Dmmb titten Sinnee eehier gedenkea, mit Grendeh Hanpt in den gdlllten Saal 
tritt. Der Gedanlie iet an eich gat, wenn die AuafUhrang mir nicht ao dbera Knie gebrochen 
«ira, nnd naeb dazu in so widriger Weise. 

Hat man demnach die Rückkehr des Königs und Beowulfs nacli Heorot ah Interpolationen 
anzusehen, so rfickl das Gespräch zwischen Beowulf und dem Könige, der noch am Meere weilt, 
von selbül an den Vers 1629. Es reiht sich audi wirklieb ohne Anstofs an die Degrülsung 
doreb die Genenen ?. 1863: Jlee«mlf aprach: 'Wir Iwacbten dieae Se«gaben ran Zeidien dea 
Rnbnee' a. e. w. Da ward den alten Helden der geJdne Schwertgriff in die Hand gageben .... 
Der Weise sprach: . . . und zuletzt die bereiu fr&her angefährte Versreihe (1770 — 82), die nit 
den Worten: ..Des sei Gott Dank, dafs ich auf dieses blnlige Haupt schaue!" einen guten 
Schlufii des Liedes abgiebt Das Weitere konnte der Dichter fügiicb der Ciabildungskraft des 
IlArers überlassen. 

Nimnt man alao an, was Wabraebeinlieblteit Ittr aidi hat, daüi die W<Hrta Brodhgara den 
Sddnfb dea nngeatallaten dten liedea biUeten. daa unprAng|iGh ebe Daratellung dea Eampte 

mit Grendel enthielt, so sind die Worte des Königs, die nach der jetzigen Gestaltung des Ge- 
dichtes so viel Uedenken erregen, klar und sarhgemärs; e» konnte dann eben nur von Grendel 
und von seinem Haupte die itede sein. Der Redaclor aber führte die Umarbeitung nicht weit 
genug durch, lieb iBe Wwla dea Ktaiga beatehen und fiOgte, damit Beowulf Grettdeta Danpl 
mitbringen hOnnte, die Stelle ein, in weldier den Leichnam dea Rieaen dm Haupt abgeadinitten 
wird. Er flbersah dabei oder sah zu spit. in welchen ZwieapaK er dadurch mit dem Gesamt- 
verlaufe des Gedichtes geriet, und versuchte durch die mifslungene Interpolation v. 1303 — 1304 
eine Motivierung herbeizuführen, falls diese Interpolation überhaupt von ihm und nicht gar Ton 
einem späteren Cberarbeiter herrührt. 

Durch die Annahme einer Umarbeitong linden noch wdter einige biaber unarwihme 
oder in anderem Znaammenhange ecbon bertlhrte attShliende Eracfaeinnngen ihre Eiblimng. 

1. Grendels Mutter flicht äng.<^llich aus Heorot, sobald sie siebt; dab ihr Ersebainen be- 
merkt worden ist (1289 fg.); und doch ist sie für Menschenschwertcr unverwundbar (1525), 
Warum also diese scheue Fliiclit? Fürchtet sie ein ähnliches Schicksal, wie das ihres Sohnes? 
Wie kommt es dann aber, dafs sie später im Meere Beowulf entgegenfahrt, da sie doch wohl 
vernnten mub, dab denelbe Held aie anflraehen will, der ihren Sohn nmgebradil bat? Wie 
kennt ea, dab aie Beownlf in Ringbanpre ao weit emAdet, dab er atOnt, dab er an aeinem 
Leben verzweifelt, gesetzt auch, die Verzweiflung erhöhe ihre Kraft? Warum bleibt sich also 
die Darstellung in der Erzählung desselben Abenteuers nicht treu? Der Widei^prui h schwindet, 
sobald man annimmt, dafs ein alles Lied, das den Kampf mit Grendel schilderte, benutzt ist, 
die EioführuDg aber der Mutler und ihr nächtlicher Gang nach Ueorot diesem Liede nicht angehörte. 
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2. iNaclidcm Urodiigar Beowulf milgeleilt bat, da£s ein zweiter Unhold lieorot räuberisch 
beirogesucht habe, Mine VeriDiitaog auagetprocbeD, dab dendbe Gnadeb Matter lei, uiid die 
icbraekliclie Behuvung der beiden Riaeen beschrieben bat, hnflpft er aeine Bitte » Wht die 

eigenilicb keine Bitte ist, daran (1376): „Nun liegt wieder die Hülfe (raed) bei dir allein. Du 
krnnst noch nicht il'w jiraiisige Stätte, wo lUi den ^.flndellvollen Hecken linden kannst. Suche 
ihn auf, wenn du es wagst!" Diese Worte passcu sehr wenig zur Sachlage. Sie haben teils 
waraeaden, teils berausrorderodea Cbaraltter. Bezeidmel nun der Köoig Beovrolf als den einzigen, von 
dem HAITe lu erwarten sei, und deutet damit an, dalk er um seine HSife nachsuche^ ae ist die 
Warnung Obel angebracht, die Herausforderung nicht am Platte, da dem Könige in aeiner Be» 
kümmernis und Hilflosigkeit der Tou demütiger Bitte geziemt. Wirklicher Zweifel nber an Beowulfs 
Knlinlieit i.'^t nach dem, was der König im ersten Teile von seineu .Schwimmfahrten gehf)rt hat, 
und nach Grendels Besiegung unmöglich. Hätte der kOuig zuerst seinea Wunsch ausgesprochen 
und adiSderte dann im Bewnbtaetn, wie GroCies er Terhmge, die GeMirlieUteit des Unter- 
nehmens, so kAnnte man sieh es allenfiills gefkllen lassen, abgesehen da?en, dab ea eigentliefa sach- 
gcm.'if^ wäre, erst Beowulf seine Bereitwilligkeit erkifiren zu lassen. Denkt man sich da^'cgen, 
dafs das l'nternehmen (Irendel gilt, «lafs Beowulf bereits seine Absicht ausgesprochen hat, den 
König von seinem lleimsucher zu befreien, 15(3 sind die Worte Ilrodhgars völÜ!: entsprechend; 
dann ist der warnende Hinweis auf die C^rüfse der liefahr iu Ordnung, und die Worte: sec gif 
tbn dyrn rarlieren den ungehörig lierausferdernden Tmi. 

3. An einigen Stellen werden von Grendels Mutter Beieichnnagen gehraneht, die ricfaliger 
Weise nur auf ein männliches Wesen bezogen werden künin n. sinn^ne aecg 1380, he 1393. 
1150.') nach dem doili wohl weiblich zu fassenden magan 1392. Weniger erbeblich ist se the 
I4US, d;i diese Form auch weiblich gehraucht wird. Doch uiui's man sich hier erst darauf be- 
sinnen, dafs von einem Weibe die Hede iat; aeit v. 1405 ist von Grendels Mutler nicht ge- 
sprochen worden. Die EtgentfimÜchkeit dieser Stelhin wird ventlndKcb, wenn sie sich eigenlUcb 
auf Grendd belieben und bei einer Umarbeitung die notwendige Änderung flbersdiett wurde*). 

4. Ea ist bereits früher einer Interpolation im ersten Teile (792 — 804) gedacht worden, 
worin von Grendels rnverwiiiiilharkeit die Hede ist. iiod zweier Stellen (tt)5, 419), in wehbcn 
der L'oliold als angenga bezeichnet »nd. Bezug sich uuu das zweite Lied ursprünglich auch auf 
Grendel, ao lieht man dk Berechtigung des Ausdrucks angenga, und hat die Quelle, wober die 
Kenntnis von der UuTerwundbarkeit Grendda alaramt Der Bedaetor woUle durdi sdne Inter- 
poiation die Charakteristik Grendels vervellstlndigen, ohne zu beräduichUgen, dab er damit in 
W'iders|>rucli gegen die Auflassung des ersten I.iedcs geriet, weldies diese Lnverwundbarkeit 
nicht kennt: sonst müi'ste doch llrudhgar Beowulf darauf aufmerksam machen. Was die Be- 
zeichnung angenga und ihren Widerspruch zur Umarbeitung des zweiten Liedes hetrüft, so bat 
der Redactor entweder auch hierbd nicht genügend Aberiegt« oder er wnbte noch nieh^ in 
wdcfaer Weise er daa iwdte GrenddUed verwerten sollte. 

5. In Beowulfs Erzählung von seinen Erlebnissen heifsl es (2136) in Bezug auf das 
zweite Abenteuer: ,4ch bnd da des weil berflhmten Strudeis grimmen Grundbtrten. Da wurden 

■) ■« tk« «racbeiot in iMwalf nahrareB SteUen in Bezug aaf ein FemiDionii: 1261 (tireodles nodor), 
1845 2696 (bood). 1888 (ylilo), im se alleia (wyrd). Von dieaea Stellas utenaMidet sieh v. 1498 iotofere, 
•la kaU kcaliauDtaa Wort vuraufj^dit, worauf ae the aiek beiieht. 
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wir eine Zeit lang handgemein. Das Meer wallte von Blut, und idi scbnitl da in di in Cnmd- 
saale Grendels MuUer das Haupt ab mit roScbtigeiu Schwerte." Diese Stelle ist fiir die Art, wie 
der Redactor iriMitet«, b«Micbiieiid. Wenn « ancb an sich ftraebtferügt ist, dab er oiftglicbst 
km in dar DarsleUnng za sein sndit, nin niebt den Leaer durch lange Wiedarholang dessen, 
was er schon kennt, zu ermüden, so ist es doch ungehörig, Beowuir .«n erzählen zu lassen, dar« 
»ich der zuhörend«; Hipelac von den Vorgängen keine Vorstellung machon kann. Was soll rr 
sich bei dem grofsen Schwerte denken? kaua er heraus hören, dafs llcowulf drunten ein altes 
Riaaanchwirt g afti n d a at Wie sott er «■ varalahan, ddb «n Ringkampf stattgefunden «nd das 
Hecrwasser sieh asit BInt femischt bab«T Wo soll das Blat hergdtoninien sein? Und daCi 
Beowulf dem toten Grendel das Hanpt abgcadinitten bat, wird ganz verschwiegen, TidoDehr statt 
seiner liii-r die Mutter einp»'SPtzf. Irli vermute, der Redactor läf^l sich in dies»»r argon .'^IpIIc 
auf sriilimrtier Kährtp ertnppi ii. Kr vcrdunkoll nucli liitT. wie schon frülier, den Snrlivprhalt, 
verdreht die von liitn sclbt^t geschaffene Gestaltung de» Kampfes im Meere und bringt so wieder 
dnreh t. 2137 ^^rimne gryreliene grnndfayrde fond'* den Kampf mit Grendel hinein*). 

6. Die Tenreiiia, in welcher Brodbgar sehio Gadanken Ober den nen erschieiienen rSnbe- 
riachan Geist ausspricht, bildet einen unlöslichen Knoten von Unklarheit und Gcdankenver- 
wirrung. (1331 fg.)') - Ks ward ihm (dem Äschere) zum Mördi-r ein gespenstiger Mordi-eist. 
Ich weifs nicht, oh tier gräfslicbe, übermütig durch Atzung, wiedergekehrt ist, durch Frafs 
berüchtigt Sie rächte den Kampf, in welchem du gestern iNacht Grendel umbrachtest .... Er 
sank im Kampf, des Ldiens sdnddig, und nun kam ein andrer mfchtiger Scbidiger, wollte 

ihren Sohn ridien Ich hOrt» das meine hndhewohnenden Leute sagen, dab sie tmi 

solche grofsen Markstapfer die Moore halten sahen. Von denen war der eine einem Weibe ähnlich, 
der andre schritt elend in Manncsgestalt Verbanniingspfade; nur daf« er LTöfser war als irgend 
ein andrer Mann, den in früheren Tagen die Bewohner des Landes iirendel nannten. Nicht 
kaonen aie den Taler, oh irgend einer der düsteren Geister vor ihm erzengt ward.** Hier 
erklirt dar KOdg, dab jener neue Feind ein Weih aein mllaae, daa die Leute mit Grendel 
insaromen gesdien bitten, und dsb dieses Weib Grendds Mutter sei (wolde byre mseg wre- 
can)*). Woher er aber weifs, dafs es die Mutter sei. ist nicht ersichtlich; sie könnte ebenso gut 
Grendels Weib sein, eine Unboldin gleicher Art. Wie neliuen sieb ferner die Woi*te: tbone on 

') Ein iihaliche« Bci»|iicl leicbirrrti);rn Verfabreni liefet 2014 vor, wo der Heiiartnr Heonulf brrichlM 
läCit, Hrvdlifar babe ihn aach Hioer Anknoft ein«* PJati nebM Miaen Solue ■■(ewiesea, wMhread er io 4flr 
IMihem DantaUeif (1190— 9S) «rtt cwdiea T»g9, radi der lleri«^f Greadda, ntMo Plats Mken des 
Xaslgs SSkaea hat. 

*) Ich kalt« aa der Üb«rlief«ruag ,ybwäilliar" feil. Urodli|(*r deukt suaachit, wenn aocb sweifelnd, ■■ 
Grsadd sdkstt JA «aib aiekt, «b dar fiiHUMe (atol Svbjekt) wi«d«rs«kabrt IM." Daaa aber mit ihai ai«, 
dif* die Leate aneb einen weiblichen Unliold ^e.schen babrn, nn<) mit einem nedankenüpninire saj^t er: „Ste rhehte 
den Kampf; Grendel i«t j« t«t"; die Begrüadnag seiner Behauptung folj^ daoo erst 13-16. hwäder oder bwider 
atinmit nieht einnl reoht m t. 18TB— 80; deaa hfar a^ Hradbftr all ii«MlJck«r Gewibhai^ w« der Uabald 
n ladea aeL 

*) HSnealftf verwirft die Verse 1336 — 45, deck wird nua sie sdiwerliek enlbehrea kthmea. As «ad 

flir sieb kraorht llruilh^-iH iii>'lit zu vi|>>i'ii, «Ijfs dir \ nii itQ laeoteo i^rürhcnc Rir.iin dir Malier tirrndrU inl. 

Aber es scbeiat dodi die Bemerkung, man kenne den Vater riebt, ala Gegenaati anf die Mutter biaaudenten, 
■ad weker sollte Beemirsoiae Reastois bsheo <Slt9— 1140), waeo niebt voe Hrodhgwt Oberbaeft irt das 
gnme .Stärk, 1330—1357, «a wie es tat, dcw oebeflb^D Hedaclor aenimeo, daai hier, wie iftor, saia dieb- 
teriacber Genius widarafeaatig war. 




— 16 — 



geardagum Grendel nemdon foldbuende in des Königs Munde aus? Das klingt Ja, als ob Beowulf 
ton €mdel, 4tn «r teÜMt getiHet hat, gar nidite wi«M, als ob dietor Graul«! nidit «rat vor 
vienrndtwamig SUmdon. aondeni mindaitena vor langer Zeit amgekonneo iit Soll aber der 

T. 1355 die Identität des den Landodieirobnern bekannten mannlichen Riesen und Grendels an- 
deuten, so ist die Ausdrurksweise »ehr wunderiioli, anstatt klar und dfutlicli zu sagen: Das ist der 
Grendel, den du gelötet hast Kurz dieser Vers würde, wenn er wirklich in dem Zusammenhange, 
In wdcbeoi er aelne Stelle bat, verfirst ist, mnen beben Grad dichterischer Unfihigkeit bekunden. 

Am meiaten aber gerlt man dmreb den nun folgenden Sats ina Gedringe: no bie Oder 
cunnon, hwadher bim aenig wla aar acennod djmra gaata. Die mnidiit fiagand« Anftwawig 
dieser Stelle ist die. daTs man in dem mit hwädher angereihten Satze eine Erweiterung des 
Hiiu|)tsalz<>8 sieht: Man kennt einen Vater von ihm nicht, ob irgend ein düsterer Geist vor ihm 
erxeugt worden ist, also existiert bat Aber dieser Gedanke siebt in Widerspruch mit der Tbat- 
■acfae, dars ebie Untier, dno Unboblin gleicber Art, vorbindea iiL Ea iil daber eine ander« 
Erklfirung der Stelle vorgeaeblagen worden'), ao ninlieh, dafk der Sali mit bwSdberein iweitei, 
den fäder paralleles Objekt zu cunnon bildet, also mit einer Panae im Sprechen gedacht: Man 
kennt den Vater nicht, — ob ein Sohn von ihm ((irendcl) frfiher erzeugt worden ist. Flie Mög- 
liciikeit an und für sich das Verhültni.s <ier S itze zu finauflnr so nnfzuf.issei). ist zuzueehen, obwohl 
eine Wiederholung wenigstens der iNcgaliun deutlicher gewesen wäre. Aher eiue solche Ausdrucks- 
weii« veriangt vAlligan ParalleUamna dea Gedankena. Dem fider gegenflber kann in iweHen 
GUsde nur «eenned daa Badentaame sein: «ob or ebien Vater, ob «r einen Sohn bat". Waa 
aoU also das „aer" dem im ersten Glied« k«lne Zeitl)e.stirnmung gegenül>er steht? Was soll daa 
aer überhaupt? Soll es besagen; noch vor seinem Tode? oder, in früheren Jahren, so dafs dieser 
Sohn schon genügend lierangewacbseu wäre, um die itacbe für den getöteten Vater übernehmen 
SU können? Beides wire onverständig, und das Letxtere hiUe deutlicher ausgedrückt werden 
mOsaeik SchlielUicb wBide «neh dieae Deutung der Stall« fAr die lUbrnng dm ZnaammenbaDgaa 
nicht anareicben. 

An eine dritte AufTassung: ob von ihm (dem Vater) vor ihm (Grendel) ein Sohn erzeugt 
worden ist, also ein älterer Bruder Grendels, ist nicht zu denken, da nach v. 154S Cn ndel der 
einzige Hohn ist, noch weniger an eiue vierte: ob vor ihm (dem Vater) ein solcher Geist esislierl 
hat Dieae Anffaaavngcn d«r Stdie daifk«n auch achon vom apraehUelNB Standprahl« ana m- 
möglich scm. 

Was soll Oberhaupt die Bemerkung 1356—57' in dem Znsammenhange, in welchem 
sie steht? Wie es scheint, die Vermutung m litfertigen, dafs der Rächer Grendels kein anderer 
sein kann, als die Mutter. I>er eine der beiden den Leuten bekannt gewordenen I'nholde mufs 
Grendel selbst gewesen sein; denn von einem Vater wcils man nichts. Also kann der ilächer 
nur der andere, weibliche» di« Mutter sein. Aber di« Scbhiiiifolgerung ist Mckenliafk; «a konnten 
ja Brflder, SMine Grendda, vorhanden sein. Bier hilft keine der bdgebrachten Erklimngen von 
V. 165S— '57 weiter, da keine die Sippe erschöpft. Also man mag aich drehen und wenden, 
wie man will, aus dem Gedankenwirrwarr ist nicht herauszukommen, und mau wird deshalb an 
der zunäcbslliegeuden Auflassung der Stelle festhalten und anerkennen müssen, dafs hier ein 
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unlöslicher Widprsprucli vorliegt: Grendel hat eine gleichartige Mutter, aber man weifs nicht, ob 
ein düslerer Geist, wie er, »cboo vor ihm dagewesen isL Doch können di« V«ne 1355— 57 in 
SevisMn ZuMmnenbange guten Sion haben, wenn es aich nidit om Grandels Hntter, aoniem 
nm Grendel aelbat handelt. Niasnt man an, dab in vorheigebenden Hirodfagar fon dem Unhold 
geaprocben, der Hcorot heimgesucht und seine Leute geraubt hat, ohne zunächst dessen Namen 
anzufahren, so sclilicfsen sich die Worte: (So hat mich dieser Unhold heilrängt), „den schon 
in alten Zeiten die Bewohner des Landes Grendel nannten. Nicht kennen sie den Vater, ob ein 
düsterer Geist vor ihm dagewesen ist" ohne jeden AitttoCi an. Sie sind iieiaeichnettd fOr ein 
aokhei Wesen, wie Grendel; es steht attein da, man kennt es aait jeher, aeine Abstamnrang 
entsieht aich der Kenntnis. So glaube ieh hier einen weiteren Beleg dafür so finden, daüs 
das alte Lied den Kampf gegen Grendel zum Gegenstande hatte, und durch die Annahme, daf« 
mit V. 1355 die ilenutzaog desselben einsetzt, findet die entstandene Verworrenheit ihre 
Erklärung. 

Es ist allerdings zuzugeben, dab die Erfcllning „schon in alten Tagen" etwas in den 
Sinn des v. 1355 hindnicgt, was nicht ansdrikklieh darin siebt. Aber kAnnten die Wort« niebt 
so gedeutet werden: Dtr Unhold, der sich neuerdings durch sein Unwesen so bemerklich gemacht 
hat, nachdem man ian^e Zeit nicht von ihm zu leideu gehabt, ist derselbe, der in alten 
Zeiten bei den Leuten iindr dem Namen Grendel gefürchtet war? Der Übergang zu dem Präsens 
cunnon bat nichts GenaUüunies; die Kunde von diesem Grendel hat sich bis auf des Königs 
Zni^ianoaaen vererbt Abw gasetitaach, dafs t. 1355 u. 1356* dem ongeachickten Redactor w- 
raschreihen aind, so bleibt immer n«eh die Naht bei den Worten: no hie Oder cunnon erkennbar. 

Es wäre nun su prflfen, auf welche Weise die Benutzung und Umarbdtang des alten 
Liedes vor aich gegangen sein mag. Natürlich mufs man d;u;iuf vcrziclifen. din ursprünglichen 
Bestand bis auf Vers und Wort herausschälen zu können. So mufäle gleich die ganze KinU>itung 
weggelassen werden. Doch kann sehr wohl darin der König lieuwulf mitgeteilt haben, dafs unter 
den Genoeaen, die dem rtnberiachen Grendel iura Opfer fielen, andi aob treueeter Freund iaehare 
geweaen sei, womit man die Qnello hitte, ana welcher dar Redactor aefaie Kunde von der Fort- 
schleppung des Äschere scbüpfte, md es könnten demnach die Verse 1324'— 1330 ihrem wesent- 
lichen Hestande nach übernommen sein. Ebensowenig gehören, abgesehen von den früher be- 
sprochenen Interpolationen, dem alten Liedc solche Stellen an. die .>-ich auf die Müller und ihr 
Auftreten beziehen, sofern nicht diese Beziehung durch leichte Änderung zu gewinnen war, die 
auf den ersten Teü des Goaamigedichtes lorfickgraifan, die ab Wiederhohing desselben Gedankens 
•nsusehen sind. 

Die zusammenhängende nenutzung des alten Liedes beginnt mit v. 1355 oder wen%iteni 
t356*, wobei der Redactor übersah, dafs er in Hnen Widerspruch geriet. Die liieran geschlossene 
Beschreibung der Behausung der beiden I nholde i^t an sich gut; doch mufs, wenn in dem 
Or%ina]-nnr von Grendel die Rede war, ursprünglich der Singularis gestanden haben (1348.49): 
„er bewohnt'*, worans mit geringer Rachatabenlndemug die Mohmhl gewonnen werden konnlo. 
Was den Schlufs der Rede Urodhgan 1377*— 83 betrifll, so enlhilt derselbe Besiehnngen auf die 
früheren Ereignisse, cfl v. 1378 und swa ic acr dj'de 1382. Läfst man dieses cfl'), sowie v. 1382 fort, 
SO sind die Anstöfse gflinben, und thatsächlich enthalten die Verse 1381 — 83 in den Worten feo, eaid- 

') VielJeiebt kaoo da« „cfl" ba«tehea Ueiben: „daroacb, uchdea ich dir im aastioandersMetU kabe^f 
fwfM. im. S 
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gestreoDum, wundnum golile eine auffallende iläufung ijaraUeler Ausdrücke. Der Zusaromcnhaog wärde 
dann sein: „Noo liegt d«r EntsohJab M 4v aJIein. (leb wil nidit xu- noch abndto. GflOhrlidi ist 
du Unlemehmen.) Da kaBMt noch nicht die Hurditlm« SUtte, wo du den sündigen Recken finden 
kannst;snclieüin auf, wenn dn m wagst. (Dnterniminst dn dai Wagestflck,) leb lobne dir den Kampf 
mit Gut, mit scwnndrnrm Golde, wenn dn davon itommst." In diesem Zosammenhange scheint mir 
auch das 01)0 licfertt* tlenioiisliiitivp se guten Sinn su lialx n: der Entücliliifs in dieser Angelegenheit. 

Das fulgeude Stück der Erzählung 1384—1455, die Fahrt nach Grendels Behausung und 
Boownift Terbereitnng nim Kampfe bedurfte kehier Uadinderongen und hat nnr Znsilse er- 
beten. So mnb t. 1393 vom Redaelor herrftbren, womit sich sugleidi das he nach dem doch 
wohl weQdicb an nehmenden magan erklärt. Es war nicht nötig, die Spuren des nicbtlicben 
Räubprs tu rcrfolgen, da Ilrodhgar mit Beslinimtheit ausgesprochen hu i i:!79), wo derselln' zu 
linden >ei. Auch ist es auflTillip, dnfs später (1413) der König mit piiiii;en Genossen vorsichtig 
voraufreilet, um die Stätte zu äiliaueu (wung $cea\>iau). Laasen ihn die Spuren im Stich? Es 
scheint mir, als bsben die Worte (1395) thaer he wiUe" den Redaelar Teranbbt, den Ktaig 
nnd Beowulf den Spuren der tInhofaUn folgen an lassen. Die Verse aber 1303— 9& achUoben 
sich ohne Anstofs an 1392; weder widerstrebt der Ausdruck ga thaer he wilie, noch die Be- 
ziehung des he, da Grandel der Gegenstand des ganzen Gespräches ist und noch mit den Worten 
„sinnigne secg" kurz vorher (1380) erwähnt wurde. Kbenso sind auch die Verse 1403—1408 als 
binsugefügl anzusehen. Die Bemerkung, dafs die Riesin Äschere leblos Aber die Moorgrüude fort- 
getragen hd»e, ist flberiiais^, nnd die Endefanung dea Subjektes sn fbr ana dem TOfansgehaiden 
Satae: batas waeron wide gesTue „die Spnren waren weit eidilbar^ etwaa hart, da in den tot- 
angehenden Versen von dem Auszuge des Königs und seines Gefolges die Rede ist. Hiermit im 
Zusammenhang steh! die Hinzusetzung der Verse 1418 — 24, in denen erzählt wird, dafs man 
auf der Uferklippe das Haupt Aacheres gefunden und dafs das Meerwasser mit Blut gemischt 
wallte, offenbar infolge davon , dafs die Riesin den blutenden Rumpf des Gelöteten mit sich in 
ihre Bebaosnng hinahgenommen halte. Wie ea scheint, sind hier dem Redaelor seine etgenen 
Ausdrücke aus den Venen 848— -50*) wieder in die Feder gekomnaen: „Thaer wie on blöde brim 
weallende, atol ydha gcswing eal gomonged hatan heolfre." Der Zusatz „folc to saegon" verdankt 
seine Entstehung einem scheinbaren Mangel in der Erzählung; es wurde das Nachkommen des 
Gefolges vermifst, da 1413 gesagt ist, Urodbgar sei mit einigen von seinen Leuten vorausge- 
gangen. Aber die Entfernung bt schwerlich so grali an denken, daft das Hwankommen der 
flbffigen nodi besonders bitte angemerkt werden mOssen, nnd die Bemerkung bringt sogar nach 
den Worten: „Denum eallum wls" Unklarheit in die Darstellung. Die Worte: uhem stuodum 
song fuslic fyrdleodh" sollen das spätere kurze ..gudbhom gaian" (1431) erläutern, und der 
Zusatz fedha eal gesät ist entbehrlich. Für den Zusammenhang können die Vene 1416 — 25 
gänzlich fehlen. 

Die Verse 1429. 30 schonen dem Redaelor aniogehören, das „seiUkiteo sidb" ein Lieb- 
Ungsausdmck «on ihm su sdn, der ihm aus 512 im Gedichtnis gebUebea; er erscheint sebon 
1279, nnd 2120 findet sich: surbfull sidhode. 

Die Verse 1 433'— 1442' lassen sich zwar nicht zwingend als Znsais «weisen, aber die 

ganze K|hs(m1<' ist üIh i llüsr-ig, die Darstellung unklar. 

la der IkurteiluDg der ttetreffendea Stalle ecliliel«« ieb mich MülleakuU au. 
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In der Rede Beowuifg, weJcbe mit v. 1474 anbebt, können die Verse 1477—80 und 
1483—88 nicht mm altoa Lfeda gebAnn; denD Md« StOcke ndiiiMii Besi^ luf fMhcn Tdk 
dM GedielitflB. Die «ntto vhr V«im nadm sich «ach durdi ilmo ungwdhickteii Gedudwn- 

guig, sowie dutA die infolge der Interpolalion entstandene Häufung der Anreden nrodhgars 
(maga Healfdenes. snottra fengd, goldwine guroena) verdächtig, lipowulf will seine (ietiossen im 
Falle seines Todes der Fürsorge «les Königs empfehieu, uini er Unit es mit den Worten: „Ge- 
denke nun, da icb zum tiange bereit bin, was wir früber sprachen, »enu icb für dich (,ät tbearfe 
tbiirt) dM Lebco einMÜMn iolll«, d«b d« mir inner den DahiiigeediiedeneB «Inet Valer- 
eldle: eei dn ein ScbAtier neinen Geblpleatenk den Geooeeen, wenn akh der Kampf fngnOL** 
Bier ilt der Tenudi die Bitte um Bescbülzung der Genossen zu motivieren, recht verschralieft 
ausgefallen. Erraten läfst »ich allerdings die Gedankenverbindung, welche dem Redactor vor- 
schwebte. V. 948—50 hatte der König erklärt, er wolle Beowulf wie einen Sohn lieben (for 
Bunu wylle freogan). Mit Hinweis hierauf bittet Beowulf, wenn er sein Leben einbülsen sollte, 
nüge der KtaiK, wie ein Tater die Verpfliclitiiiigen eines vonlerbeneii Soiinee, ao seine Pffidrten 
gegen die Genosscp Abemebnen. Aber cinerseiis wird jene JlnllMniiig des Kftnigs bier enteiettt; 
dem aie ist getban, nachdem Beowulf siegr«ch den Kampf mit Grendel bestanden hat, so deb 
also vom Tode für Hrodbgar nicht die Rede sein kann. Ferner ist der Gedanke: „dafs du mir, 
wenn ich sterbe, immer an Vaterstelle sein wolltest" an sich schief; die richtige Gedankeufer- 
binduDg verlangte: „Du hast verbeiliMn, mich immer wie etDen Sohn zu lieben; halte dieees yer- 
aprecbeo aneh naeb meinen Tode." Die Werte aber „ne fMdbgewilennn** sie Zeitbestianang 
in teenOt gibt nlebl an. da in dieeem Falle das „on fldsr tifle" in der Lnll scbwebt. Bs 
Uftt sich der Dativ me nicht entbehren; denn die Bitte, der KBolg möge für die Genossen 
sorgen, soll ja eben damit begrfmclrt werden, dafs der König erklärt hat, ihn, Beowulf, wie einen 
Sohn zu lieben. Dazu kommt noch die Iläufung der Ausdrücke aldre linnan, fordbgewitenum 
gif nieo bid liae. Die Verbindung aber der Ten« 1475 und 1481 aebainl nir inbedeaklleb 
in sein: Gedenke nun, da idi mm Gange bereit bin: eei neinen Genoaeen «in SebOtier. Ebenso 
wenig kann die Bitte, Hrodhgar mSge die ihm, Beowulf, zu teil gewordenen Geschenke seinem 
Herrn Higelac übersenden , dem alten Liede angehören. Es scheinen dem Redactor als 
Vorbild die Verse 452. 453 vorgeschwebt zu haben, in denen Beowulf bittet, im Falle seines 
Todes seine Wallen Uigelac zu schicken. 

T. 149& 97. „Da war ee ein (betrteMiebes) Stttcfc fon Tage, ebe er die GruadflklM 
erreieben konnte.*' Wm andi daa Wort bwü bedeuten nOge, ao ist an den Zeitramn dea ganien 
Tages nicht zu denken, während andererseits offenbar geeagt werden soll, daA eine beträchtliche 
Zeit (und warum sollte man nicht hwil in diesem prägnanten Sinne fassen können?)') darüber 
verging, bis Beowulf den Grund erreichte. Damit will aber nicht recht stimmen, was von der 
Rückkehr gesagt wird. V. It>19. 20. 25. iNach der Darstellung in diesen Versen: „Bald war er 
in Haere, dnrebtanebla anlMHk dM Wasser .... Eam da n Lande gescbwoninen** scbebt docb 
dieselbe lienlieb scbnell vor sieb u gebn. Iba ktanle «war einwenden, ea brauebte bei der 
SebUderong der Rückkehr die Zeitdauer lücbt wieder berOcksicbtigl zu werden; docli irt aech 
etwas aDderaa «u bedenken. Nach der ton Redactor eingaaebobeaen Heimkehr Hradbgan war 
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die Nom des Tages benDgekommeD , also drei Uhr des Nachmittags. Der Kampt an »ich kaon 
oidit bmge gedauwt haben. War nan also in der FMUie ausgezogen und hatte man seUwt einige 
Stunden lilr den Weg gebnncbt, ae ? erging dedi wm Niedertaueben Beomdb bia aar Nona eine 

recht beträchtliche Zeit, setze man etwa IBof Stunden. Üiese lange Zeit, die notwendig war, um 
des Königs Abzug zu begnlnden, gnit es zu moti%'ierrn, um) so sah sich der Redactor veranlafst die 
Terae 1496. 97 einzuschieben. E» sich (iii-scr y.eitr.iuni zwischen Miederfahrt und Rückkehr 
verleilen, so dafs zwischen dem Aufsteigen des biutes und der None immer noch zwei Stunden 
Tergeblichen Harrena TcrflieTsen konnten; daher die Anlcnilpfting: Inm die Nene dea Tagea.** 
Ulit man nun die VerM 1496. 97 fert und denkt naan lidi, dab in v. 1495* nnprflnglicb bim 
oder der Uativ rince gestmiden Imi, der dann in den folgenden eingeschobenen Vers hinäber* 
genommi-n wurde, so schliefst v. 14ÜS ohne Tadel an. „Nach diesen Worten eilte der (jcaten- 
fürst, wollte gar nicht auf Antwort warten; die wogende Flut nahm den Helden auf. Bald befand 
dies der Bewobner der Fluten, daft der Menschen einer von oben her seinen Wohnsitz auf- 
enebte." 

V. 1507 — 20. In diesem StQcke ist es nicht zu erkennen, wie dne Uminderang statt» 

gefunden haben sollte; aber die Dar.stellung zeigt hier eine Lflcke. . Kaum ist Beowulf ins Meer 
getaucht, so merkt der Flulenbewohiier, dafs ein Mensrli seine Relinusung aufsuchen will. Er 
packt ihn und umschlingt ihn fest, ohne dafs er mit seinen Fingern, die gedadit sind, wie 
V. 986—88 „ganz wie Stahl, Handspeere angehenerlich'* den Panaer dwrehbreeben kann. So 
trügt ihn die HeerwAlfin au ihrem flell% einem weiten Saale. Da erUickt er daa Heerweib und 
gewaltigen Anlauf leiht er dem Kampfaehwert.'* Bei dieser EnShlung siebt nan nicht ein, wie 
Beowulf. vom Gegner fest umschlungen — denn das ist er noch immer — einen wuchtigen 
Hieb führen kann; dazu imilVte er freie Bewegung' halien, so ^ui wie in <ier Foijjc. liier, wo 
der kämpf heginnen soll und namentlich wu Beowulf den Gegner zu Gcäicht bekommt, niufste 
^«ndels Mutter in die Darstellung gebnebt werden, nnd das mag ohne wdter greiCande Dm- 
Inderungen nicht m crreidien geweaen aeb. — HU den Tenaen 1509 — 1513, worin ersihlt wird, 
dafs Seeungeheuer mit ihren Hauern Beowulfs Panzer durchbrachen, gerät die Schilderung in 
Widerspruch zu den Versen 1553. 54, worin ihn derselbe gegen den Feind wirksam schützt. — 
Die Verse 1513' — 15 aber hesaijen wesentlich niehts weiter als löHl 17' und sind wolil liinzu- 
gef&gt, um die knappere Au^idrucksweise; „ne him for brofijele hrinan ue mebtc faergripe llodes" 
sn verdentlichen, wonna aich vermuten Übt, daA die Terse 1516 — 18 aua dem alten Liodo 

V. 1539. 40, worin Grendels Mutter vorkommt, können ohne St&ruttg des Zusammen- 
hanges fortbleiben. „Fr ergriff <la bei der Achsel den Todfeind, dab er in fioden aank.** 
(1541 und 42 ursprünglich he). 

V. 1546^. wird weiter berichtet: Da strauchelte ermüdet der Kämpfer kräftigster, dab 
» an Falle kam. Sie aetste aidi da auf den Gast nnd zog ihr Messer, wollte Ar Kind rieben, 
den einsigen Sohn. Ihm lag ant der Achsel daa geflochtene BrastneU; daa achAtite aein Leben, 
hcaamto wider Spitze und Sehneide den Eingang. Da hätte des Ecglheow Sohn sein Ende ge- 
funden unter dem klaffenden Grunde, wenn ihm nicht der Kampfpanzer Hilfe geleistet hätte, 
das starke Ueeraetz, und der heilige Gott. Leicht stand er darauf wieder auf." In diesem 
Stfidke können snnidiat di« v. 1547 — 50 fehlen, und damit schwindet die Beziehung auf Grendels 
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Mutter; nur inür^tc iirsprOngltch his statt hire geslanden halten. Die Auslassung aber Ober den 
SdiUtz, den der Panzer gewährt (1548 — 50), ist nur eine etwas breitere Ausführung dessen, was 
T. 1553—54* gesagt wird. Doch lacb 1545 «0111111 mim ipridili^ BMe, dis mangelikde 
BeMidiDoiig des Subjektes, neehden in den Torhefgehendea Venen von Baowalf die Rede ge- 
wesen ist, so dab es den Eindruck maebt, als ob die Verse 1546—50 eingesrhoben eind. Fflr 
den Zusammenhang genüpf es, wenn pesaet wird: „Beowiilf stürzte nieder. Da wäre er umge- 
kommen, wenn ihn nicht der Panzer gescliützt hatte und Gott"; der Gegner hätte ihn jetzt 
leichl erdrosseln können. — 1563 ist eingeschoben. 1567. 69 war nur Umänderung der mäno> 
Uelim Form d«e FArwortes in die weiUielie MforderBch. 

1593—1600. ObwoU keb sirii«MMier Cnind mliegt, die Ten« 1509—97 all Zanb 
des Redactors anznseben, so spricht doch zweierlei dafßr. IK« Erlegung der Unholdin gebt in 
einem Saale vor sich. Wie soll nun ,, alsbald" (sona) das dem Leihe derselben entquellende 
Blut sich mit dem Meerwasser mengen? Der v. 1594 enthält dieselbe Ausdrucksweise wie v. 849 
(fdba geswing eal gemenged), so dafs also dem Redactor die eigenen AusdrQcke wieder nnter- 
gelaufim in sein scheinen. Dar Znsatx aber 1590. 1600: „tha tbis non%e geweardb, tbit hine 
SSO brim«7lf abroten btfde", wonnt 1598 iisiiwne»biiigt, ist öberOfissig, das monige schiet 
Oberhaupt läfst sich vermuten, daCs die ganze Versreihe 1592—1600 zugesetzt ist, um die 
Heimkehr des Königs zu motivieren: Man snh UoovMilf nh verloren an, wartete aller nach dem 
Aufsteigen des Blutes noch einige Zeit; dann kam die iSone des Tages. 

Bs sind xwei schwierige Sidten flbergangen «erden, die, weldw vob Hoalimlh ond dem 
Sdiwerte Hmnting bandelD, 1456—73 und 1489— 93l Ist HmnUi^ Hnnflwdbs Sehwert, so 
kann man wohl nicht umhin, diese Stellen als Interpolationen anzusehen, hervorgegangen ans 
dem Wunsche, zwischen Hunferdb und ßeowulf nach ihrem Hader eine Aussöhnung eintreten zu 
lassen. Wirklich sind die Verse I 1H5 — 1173, die, wie es scheint, darlhun sollen, warum Hunfenlh 
Beowulf sein Sdiwert leibt, recht verkehrt und abgeschmackL Unnütz und verkelirt äind die 
Tera« 1471* — 73; seinen Ruhm hatte, wenn davon Ohwhanpt die Rede sein kann, Hnnferdh 
Ungst verkNren, da er nicht in stände gewesen war, den iampf mit Grendel anlninebmen; 
unnütz und ungeschickt der Ausdruck: „Nicht war dem anderen so, als er sich gerüstet hatte.'* 
Die Verse 14G6 — 1171' enthalten durchaus Schiffes. Daun in v. 499 fg.. aufweiche hier ^iirnrk- 
gedeiilel wird, vcrniifst sich Hunferdh keineswegs, ein Wagnis bestehen lu wdlhn. «it- es jetzt 
Beowulf unterniniuil, erkennt vielmehr au, es mit Grendel nicht aufnehmen zu küuueu, indem er 
die, wenn auch hlmiache, Remerknng macht, Reownlf solle sidi nJAt auf seine fMberen Theten 
verlassen; jetit werde er einen Kampf su bestehen haben , hirter dam je. Dali Reownlf v. 591 1^. 
in Erwiderung dieser boshaften Bemerkung sagt, wenn Hnnferdh so mutig wäre, wie er voigebe, 
so würde Grendel nicht nach Belieben in Heorot schalten könnm, ist völlig angemessen; an 
unserer Stelle ist eine solche Gedankenverbindung nicht am Platze. Warum leiht nun Munterdh 
sein Schwert Beowulf? Aus Bewunderung für den Helden? Derartiges scheint dem luterpuialor 
vormsohweben, nor drOekt er es wnadeilieb aus: „Er gab das Schwert dem besseren Hdden; 
selbsK getrante er sieh nidil UBler den Wogen mit dem Leben sa wagen.** Wenn aber Hunfordh 
sich seiner Schwiche bewufst und daxu eb neidischer Mensch war, wird er dann seine Waffe 
Beowulf geliehen haben? Es hätte klarer aasgedrückt werden müssen, dab Hunferdhs Scheelsucht 
in Bewunderung uud Freundschaft fOr Beowulf umgeschlageo war. 
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Liegt hier aUo eiuc iiiterpolation vor, so tragt sich, wie lioll man die Stelle 1489 fg. 
aaflbiMii. FolgariditHj doch wobl m: Beowolf Obergitbt Hunferdb Min eigeOM Schwert fllr 
Brimtüigi Auf dieses sein Schwert mm Utlel er Hunrerdh in FeUe idDes Tedes »i Teradileii 

and ndt den Geschenken des Königs an Iligelac zu senden. Es bt also Husftrdh als Anrede 

zu nehmen und unter dem ,.^vi(l rudlmp man" Iligelac zu verstehen. Die AufTnssung: llrodbgar 
solle Hunferdh Beowulb» Schwert uberlaasen, unbegründet. Hrodhgar hat über Beowulfs 
Sehwert gar nicht zu verfdgeu; diese:» würde als Ersatz für Hrualing von selbst in lianferdba 
Besili bleiben. 

Aber man sidit nicht recht, wm den Redaetor in diesen beiden Inierpolatienen bewogwi 
habensoUtei nun mflfste denn eben nur einen eigenen Einfall desselben annehmen. Sonst sucht man 
vergebens nach einer Andeutung, die ihn dazu veranlafst haben könnte; denn den Hadpr zwischen 
Uunferdh und beuwuif auszugleichen, lag keine Nötigung vor. Und vieUeictat lär^t 5ich auch die 
Episode mit Hninting, als dem alten Liede angehfirig, retten, nimlich so: Uruntiog ist nicht 
Hnnferdhs Waffe, sondern des Königs Schwert, das ninÜHrdh in Brodbgars Avfirage dem nun- 
mehr gerfisteten Beewntf IBr den bevorstdknden Kampf ttemidil; daraaf idiaint der Umatand 
zu deuten, dafs der Sprecher (thyle) Hrodhgars das Schwert verleiht Der Redaetor mifisdeotete 
die Stelle und knüpfte als Motivierung des Vorganges seine übel geratenen Bemerkungen v. 1 106 — 73 
daran. Bcowuil giebt dagegen sein Schwert zu Uuuferdlis Uandea und ersucht dann den üöoig, 
nachdem er fikr aeine Genoiaen gesprochen, Hunferdb (diter betont vonngnstellt) den Bsetts seine«, 
Beowulb, Schwertes an flberiameii; es bitte eigentlich statt Hrantings dem KSnige iidhDen 
fflOsseD. Es wäre also Hunferdb Accnsativ and wid cudhae man Apposition dazn. Dafs im 
folgenden während des Kampfes 1525 der Name Hruntiog nicht erscheint, ist an sieb nicht 
genügend, um die vorliegenden Stellen zu Interpolationen zu stempeln, und wenn dort ähnliches 
von dem Schwerte gesagt wird und sogar mit übereinstimmenden Ausdrücken (tbät wäs forota 
sidh 1528, nis thit femiB sidb 1464), so hindert niebu, schon V. 1463—65 ab inr Inter- 
polation gehSrig ansnsehen. Und wb-klicb besagen diese Verse auch im wesentlichen nidtts 
andern als die beiden voraufgehenden. 

Die Stelle, in wclrlier Beowulf Hunferdh das Schwert Hrunting zurückgicbt, v. ISOS — 1S13, 
gehört dem Redaetor an ()bv^ohl eine besondere Erwähnung der Kückgabe nicht erlordcrlich 
war, so fühlte sich derselbe doch dazu veranlafst, und zwar au einer wenig geeigoeten Stelle, 
da, wo Beowulf am folgenden Morgen im Begriff« iat veo Brodhgar Abadned sn nahmen, wihread 
man dodi erwartet, er werde nach seiaer ROcUebr nadi Beorot das gelldten« Sdiwert snrMk- 
gegeben haben. Dazu nimmt sich die Ebrenerklirung (3r Hunferdh recht schwSchlich aus, so 
wie das lifin Schwerte gespendete Lob, ob\s<ihl c« versagt hatte. Die Worte ,,thäs wäs modig 
Seeg" sinil < in übel geratenes Füilstück. Mao kann sie ihrer Stellung nach doch nur auf Beowulf 
beziehen; aber was besagen sie hier? 

Dafo das Verbiltnis awfachen Bsownlf und Hnnfeidb, wenn man 1456—63 nnd 1486—93 
als nrspriIngUcb, v. 1463—74 als Zusats des Redactors ansieht, der Aalfmsnng im ersten Liede 
nicht entspricht, kann bei ein< m Finzeiliede nicht auffallen. Dals Hunferdb «ui befcaoiiler HeU 
war (wid cudhne man 1 190), ist auch Voraussetzung im ersten Liede, wenn von ihm gesagt wird 
(503 fg.), er mochte es nicht leiden, dafs jemand mehr Ruhm besitze als er selbst. Seinen 
ttcidischeu Charakter und seinen liader mit Beowulf brauchte der Verfasser eines anderen Liedes 




- 23 — 

nicht zu beröckaichtigen , und es i«t nichu dagegen eiiutiwenden. wenn Beowuir den Wunsch 
ausspricht, dem als Helden bekannten Sprecher Hrodhgars, der ihm des Königs Schwert über- 
reicht hat, möge sein eignes Schwert als Andenken Oberlassen werden. 

Es ist darauf hingewiesen worden, dafs der Schlufs des Liedes mit Wahrscheinlichkeit 
in T. 1782 zu suchen ist. Für den Abscblurs eines Einzelliedes aber würde das Gespräch zwischen 
Beowulf und dem Könige aufTallend breit sein. Diese Breite schwindet, wenn man diejenigen 
Stücke fortläf»!, die sich als spätere Zusätze kennzeichnen. 

V. 1680 — 84. Die Verse 1680. 81 röhren von einem zweiten Cberarbeiter her. Sie 
enthalten nichts anderes als die folgenden, sogar mit Wiederholung derselben Ausdrücke: enta 
aergeweorc neben wundor smidha geweorc, on aeht gehwcarf neben on geweald gehwearf, und 
bekunden durch die Worte äfter deoQa hryre ausgesprochene geistliche Richtung (ähnlich v. 757 
deofla gedräg). Die Verse 1682 — 84 sind öberllüssig und machen die Darstellung schwiTfällig. 

V. 1689 — 94 gehören zu den Interpolationen, welche dem Bestreben entsprungen sind, 
biblischen SlofT in die Dichtung hineinzutragen. Neben v. 1695 — 99 kann dieses Stück nicht 
bestehen; swa 1695 ist hinzugefügt. 

V. 1701 — 1769 widerstreben vollständig der Situation. Dagegen ist es angemessen, wenn 
llrodhgar beim Anblick des Scbwertgrilfes und des Riesenhauptes seines Schicksals gedenkt, das 
lange glücklich, durch Grendels Heimsuchung ins Gegenteil umschlug und jetzt sich wieder zum 
guten gewendet hat. Der V. 1780 ist vielleicht ein Zusatz des Redaclors, dem dpr einfache Aus- 
druck metode nicht genügte; die Periode würde ohne ihn an Leichtigkeit gewinnen. 

Was die Ansprache Beowulfs betrilTt, so dürften wohl nur die Verse 1652 — 55 als dem 
alten Liede an^ehörig anzusehen sein (we wie 959). Es ist nicht wahrscheinlich, dafs der Dichter 
eines Einzelliedes noch einmal, wenn auch kurz, die voraiifgehende Schilderung wiederholte, und 
dafs er Beowulf sofort, ehe deshalb an ihn eine Frage gerichtet wird, sein Abenteuer erzählen 
liefs. An die Worte Beowulfs aber: „Wir brachten dir, Fürst der Scyldinge, diese Seegaben mit 
Freuden, zum Zeichen des Ruhmes, auf die du hier blickst", schliefst sich v. 1678: „Da ward 
dem alten Helden der goldne Schwerlgrilf in die Hand gegeben, zum Eigentum ward er dem 
besten der Könige" u. s. w. ohne Tadel an. Gegen die Verse 1672 — 77 würde seitens des In- 
halts nichts einzuwenden sein, nur dafs dieselben etwas sehr redselig sind. Es wäre möglich, 
dafs nur v. 1672. 73: „Ich verheifse es dir denn, dafs du in Heorot sorglos schlafen kannst mit 
deiner Leute Schar" ursprünglich sind und in den folgenden Versen durch den Redactor einen 
Zusatz erhalten haben. Wird die Ansprache Beowulfs unmittelbar an seine Rückkehr aus dem 
Meere (1629) geknüpft, so tritt allerdings eine Wiederholung des Ausdrucks saelac nach wenigen 
Versen ein; möglich wäre es immerhin, dafs die Verse 1625 — 26 dem Rudactor angehören. 

Stellt man nun die unbedenklichsten Verse und von den auf die Mutter bezüglichen nur 
solche, in denen die Beziehung auf das Weib durch leichte Änderung zu gewinnen war, zu- 
sammen: 1355»- 1381, 1383-91, 1393- 1402, 1409—17, 1426-62, 1474—76, 14S1— 82, 
1489—95, 1498-1506 (1516—18?), l520'-38, 1541-45, 1551—70, 1613-29, 1652-55, 
(1672—73?), 1678—79, 1685—88. 1695—1700, 1770—82, so ergeben dieselben ein Stück, 
das auf Grendel pafst, und mit Ausnahme einer Stelle (1506—20) genügenden Zusammenhang 
der Darstellung bietet. Aber diese Steile leidet auch nach der jetzigen Gestalt der Schilderung 
an einem Mangel, insofern man eine Mitteilung über die Art vermiist, wie Beowulf von dem 
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Gegner lotgekommen ist, ein Mangel, der gerade in der Störung des Zusammenhanges infolge 
der Umarbeitung seinen Ursprung halten dürfte. 

Wenn das alle Lied den kämpf mit tirendel zum Gegenstand hatte, so mufü die ganze 
Oberleitung zum zweiten Abenteuer vom Hedactor herrülircu : der itachegang der Mutter, die 
Entdeckung des räuberischen Cberfnlles, die Rede Hrodhgars bis v. 1355, wobei die Verse 
1324*— 30 dem Originale entnommen sein könnten. Wie aber der Anfang dieses Liedes, der 
bei der EinfOgung desselben fortgelassen wenlen mufste, iK^ichalTen gewesen sein mag, darüber 
iifst sich schwerlich Iterlieuschaft ablegen. kann ganz kurz darin ennhit gewesen sein, wie 
Beuwulf zu König Hrodhgar kommt und seine Hilfe anbietet, und wie der König dem Helden 
mitteilt, was er ron seinem Widersacher bisher zu leiden gehabt, dafs der l'nbuhl seine Leute 
getötet und fortgeschleppt liabe, darunter auch seinen treuesten Genossen Äschere. 

Es läfst sich nun wohl annehmen, dafs dem Itedactur aufser den beiden Grendelliedern eine 
dritte Gestalt der Sage bekannt war, die ihm nicht in dichterii^rli fester Form vorzuliegen brauchte, wo- 
nach der Held beide Unholde in ihrer Meerbehausung bekämpfte. Er stellte dann den Zusammen- 
bang dadurch her, dafs er die Mutter als Uächerin des Sohnes auftreten liefs. un«l benutzte das zweite 
Grendellied, da ja der Kampf gegen Grendel fortfallen mufste. bei der Schilderung des Unter- 
nehmens gegen die Mutler. Unter diesem Gesichtspunkte würden aucii die Ausdrücke wighryre 
wadhra (I62U) und ofsloh hyrdas (16H6) eine neue Ueleuchtung erhalten; derRedactor hätte wirk- 
Uch einen zwiefachen Kampf vor Augen gehabt, nur dafs an Stelle des einen, als eine Art Ersatz, 
die Enthauptung des Leichnams trat. Mit dem zweiten Grendelliede wurden dann allerlei andere 
Züge und .Motive lusammengearbeilet, die für den Fortgang der Darstellung notwendig oder deren 
Einführung wünschenswert erschien. Um aber über die Quellen solcher einzelnen Züge und 
dichterischen .Motive, die teilweise sogar aufsej-halb des Ueowulfsagenkreises liegen können, ein 
Urteil zu gewinnen, bedürfte es einer eigenen Untersuchung, welche eine genaue Uetrachtung iiod 
Vergleichang der Darstellung der dem Beowulf verwandten nordischen Sagen erfordert'). 

I t ber die V'erwiodUchafC der Künpfe ffgea Greodrl aod Miue Miitlrr mit nordi«di«a Stgea bat 
Bfiii'i.liiins Uapife gcliaadell: „Studieo fiber da« B^owulfrp«»" ia den Beiträgru xur Gtich. der di-Dtsrbrn Sprache 
u. Lil. I. .S. b!if((. tiugfe icbfiat mir hin uud wieder tn viel (iewicht aof die t berciustimiiiuag vod 

Dinicea zu le^ea, die anch in der Kiabildnogtkraft det riaiclorn Dichter» ihren lir*prunK haben könuro. 

Für meine Arbeil. die e» aaiichlierdirb mit der Hetrarhtang des Inhaltei eu Ihun hat, sind solche Scbriltea, 
welche die »prarhliehe oder metrische Furm de» (icdirhte» zum Gegenstände haben, ohne Belang gewenrn. De»to bedeul- 
aamer war für mich Mbllenhdff: Die innere rieirbiehle des Bruvalf» in Haupl« /.eitAcbrift .MV, desien Aosiehteo 
ieh meist teile. Im Hetultat weiche ich jeilocb ab, da nach MüllenhoB' der Kampf mit Grendel» Mutter ta der 
im AatrbUr« an da» er»te Lied nedichteten Forttetzanf (837—1629) jebürl. Dagej^ru miir» ich bekennen, dafa 
■ich die Kritik der Miillrnhoir>chen Arbeit v..o llnrnburK im Programm de» Kai»erl. Lyceum» in Meli 1877, 
wieder abKedroekt in Herrin» Archiv f. d. Studium d neueren .Sprachen. LX.\, 3. 4 nicht überzeoKt hat. Aueh 
die Schein von Rünaiag: Beovallftkvadel Kopenhagen 1883 habe ich trotz einiger BerübruDg»pankle Tür meine 
Arbeit nicht brnotzen können Ich b»be es fiir unnötig gehulten, in jedem einreloeii Falle meine .Stellung zu 
Müllenbuir anr.uilcutcn; eine Vergleichang mit »einen Bemcrkuugen zu den betrrlfrndea Stellen zeigt, wie weit 
ich mich ange»eblo»sen habe, worin ich abweiche, wai etwa noch hinzogerügt i»t. CitieK ift nach der Auifabe 
voo Heyne, 4. Auflage, Paderborn 1879, als der gangbamteo. 



l>rmk TM W. Potaatlar in Barlta. 



